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Neuer Kurs in Danzig 


9 iſt von parlamentariſcher Mehrheit abhängig, die 
Mitglieder können mit einem Mißtrauensvotum „beehrt“ 


ſich Buch eine Zweidrittelmehrheit auflöſen, 


in der Danziger Verfaſſung nicht vorgeſehen war un 
gerade für die Deutſchnationalen die ſicherſte Stütze 


ihrer Futterkrippenpolitik bildete. 0 
Es iſt ſchon bei anderer Gelegenhei darauf verwiejen 
worden, daß die letzten Volkstagswahlen der Sozialdemo⸗ 
kratie eine Mehrheit gebracht haben, doch wollten dies die 
Deutſchnationalen nicht begreiſen, daß ſie nun von der Re⸗ 
ierung fortmüſſen, die ſie ſtets inne hatten und nur vor⸗ 
übergehend an die Sozialdemokratie abgeben mußten. Zen⸗ 
trum und Liberale wären faſt immer in der Koalition und 
die neuen Männer waren faſt alle gleichfalls in der Re⸗ 
gierung er Woran es der Sozialdemokratie liegt, das 
it die Zahl der Volkstagsmitglieder von 120 auf 72 zu te 
duzieren, den Senat von 22 auf 12 Mitglieder ben er 
davon 5 hauptamtliche Senatoren, einſchließlich des Präſi⸗ 
denten und 7 parlamentariſche, nebenamtliche Senatoren zu 
ſchaffen. Man geht von der Vorausſetzung aus, daß die 22 
hauptamtlichen Senatoren eine untragbare Belaſtung des 
kleinen Staatsweſens ſind und geht ſchließlich auch dazu 
über, dem Magiſtrat die innere Stadtverwaltung des Frei⸗ 
ſtaates zu übertragen. Hinzu kommt, daß die rfaſſung 
dahin geändert werden ſoll, daß der Volkstag ſich mit Zwei⸗ 
drittelmehrheit ſelbſt auflöſen kann. Aber ſchließlich ſind 
das nicht die Hauptforderungen, vor denen die Deutſch⸗ 
nationalen zittern, ſondern der Umftand, daß die Sozial⸗ 
demokratie auch hinſichtlich der Geſetzgebung vorwärts 
ſchreiten will und eine Reihe ſozialer Geſetze, die bereits 
im Reich wirkſam ſind, auch = anzig ausgedehnt willen 
will, und hier ſtößt ſie auf Widerſtand, indem man ſie 

„ſazialiſtiſcher“ Experimente verdächtigt. h 5 
Eines der Hauptaufgaben aber, die ſich die neue Regi:⸗ 
rung geſtellt hat, iſt ein beſſeres Einvernehmen mit ſeinem 
polniſchen Nachbar zu ſchaffen. Man wird kaum behaupten 
wollen, daß polniſcherſeits der gleiche Wunſch ausgeſprochen 
wurde, wenn auch eine der letzten Reden des polniſchen 
Außenminiſters verſtehen läßt, daß Danzig im Falle einer 
Linksregierung auf ein e rn rechnen darf. Eine 
Reihe von Fragen, von welchen die Souveränität des Frei⸗ 
ſtaats abhängig iſt, wird ihm polniſcherſeits beſtritten, und 
denken wir an die Fragen der Weſterplatte der ſogenannten 
polniſchen Briefkäſten außerhalb der Polen zugewieſenen 
Zone, und Joe lich an die Stationierung polniſcher Kriegs: 
ſchiffe im Danziger Hafen, jo wird man begreifen, daß es 
nicht leicht jein wird, von Polen hier Konzeſſionen zu er: 
langen. And gelingt es hier der neuen Regierung nicht, 
einigermaßen befriedigende Zugeſtändniſſe zu erlangen, jo 
wird ſie eben einen ſchweren Stand bei ihren Arbeiten haben. 
Denn es iſt nicht fo einfach zu glauben, daß polniſcherſeits 
auf eine größere Beeinfluſſung Danzigs verzichtet wird, 
gerade deswegen, weil eine Linksregierung am Ruder iſt, 
Jedenfalls zeigen die Soztaliſten den guten Willen, mit 
Polen eine Bereinigung herbeizuführen, wohl wiſſend, daß 
Polen als Hinterland des Freiſtaates zur Geſundung der 
Wirtſchaft beitragen kann und durch Verſchärfen der Kon⸗ 
flikte kann Danzig in ſeinem Wiederaufbau hinangehalten 
werden. Die neue Regierung wird am Mittwoch dem Volks⸗ 
tag ihr Programm vorlegen, und es unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel, daß fie auch die Beſtätigung findet. Jedenfalls ſteht 
Danzig zum zweiten Male unter ſozialiſtiſcher Führung und 
die Zuͤtunft wird hofſentlich bald nach der Verfaſſungs⸗ 
änderung und nach den Neuwahlen eine ſozialiſtiſche 
Regierung bringen. f 
— — 
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KRowno, Wie aus Moskau gemeldet wird, veröffentlicht 
die Telegraphenagentur der Sowjetreglerung folgende Erklürung: 

Amtliche Stellen der Sowjetunion haben feſtgeſtellt, daß trotz 
der Beſchlüſſe des 15. Parteitages die kommuniſtiſche Opposition 
mit Trotzki an der Spitze den Kampf gegen die Sowjfet⸗ 
union und die Partei noch nicht aufgegeben hat. Die ruſſiſche 
Oppoſition mit Trotzki und Sapronow hat eine geheime Orga⸗ 
niſatien gebildet, die den Zweck verfolgt hat, das heutige Partei⸗ 
regime zu bekämpfen. Die geheime Organiſation hat ſich zu ge⸗ 
wiſſen Taten gegen die Sowjetunion vorbereitet und verſucht, 
die Verbindung mit ihren Anhängern im Auslande aufzunehmen. 
Die Regierung der Sowjetunion iſt daher genötigt, die Führer 


London. Das engliſche Memorandum zum Sicherheitspro⸗ 
blem wird von den Morgenblättern im Allgemeinen ohne aus⸗ 
führliche Kommentave wiedergegeben. Eine Ausnahme macht 
der Daily Chronickle, der die Vedeutung des Memorandums 
wen'ger in neuen Ausſichten, als in der Zuſammenſtellung der 
bei verſchiedenen Gelegenheiten und aus verſchiedenen Anläſſen 
von maßgebenden britiſchen Staatsmännern gemachten Aeußerun⸗ 
gen zu den im Memorandum herührten Fragen, als den Kern 
der Note betrachtet. Der „Daly Chronicle“ und mit ihm ver⸗ 
schiedene andere Blätter die Anſicht der britiſchen Regierung, daß 
das Schiedsverfahren in allen Rechtsſtre' tigketten anwendbar 


meinen Unterſtützung verdiene. 


di uhr Omi 


Die Furcht vor der Verbindung mit dem Ausland — 3 Tage Galgenfriſt 
für Rakowski — Zur Parteiarbeit verurteilt 


| 
| 


Um das engl. Sicherheits⸗Memo 


ſei. Das Blatt erklärt weiter, daß das Memorandum im 1 7 


der Oppoſition ſofort aus Moskau auszuweiſen, und zwar folgende 
Perſönlichkeiten: Trotzki, Smir no w, Serebrjakow, 
Radek, Beloborodow, Smilga, Ikardin, Safa⸗ 
row und Sosnowski. Bezüglich der Auswerſung Ralo w⸗ 
skis und anderer hat die Parteileitung beſchloſſen, dieſe Per⸗ 
ſönlichtetten aufzufordern, Moskau innerhalb drei Tagen zu ver⸗ 
laſſen. Hinſichtlich der Ausweiſung Sinowjews und Kame⸗ 
news hat die Parteileitung beſchloſſen, von einer Ausweiſung 
Abſtand zu nehmen; fie werden aber Moskau verlaſſen und ſich 
nach gewiſſen Teilen der Somjetunton begeben, um in [leinen 
Parteiorganiſationen zu arbeiten. 


Die „Daily News“ ſieht in dem britiſchen Memorandum 
wenig mehr als eine ausdrucksvolle Wiederholung der Anſicht 
der britiſchen Regierung zu den Friedensproblemen. Es ſei 
tatſächlich reiner Chamberlainismus. 

Die „Times“ hebt hervor, daß im Memorandum jede Bezug⸗ 
nahme auf die Dominions fehle. ’ 

Der Diplomatifche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ ers 
klärt, das Memorandum verdiene im ganzen unbedingte Ger 
folgſchaft. Ueber den dem Locarnopakt gewidmeten Abs 
ſchnitt des Memorandums jagt der Korreſpondent, an anderen 
Müchten ſei es nur zu tun, was Groß⸗Britannien für das Rheins 
land getan habe. 4 


y ö 


Groener zum Reichswehrminiſter ernant k 
Berlin. Der Reichepräſident hat auf Vorſchlag des 
Reichskanzlers den Reichswehrminiſter Dr. Geh ler von 
ſeinem Amte als Neichswehrminiſter entbunden und den 
Reichsminiſter a. D., Generalleutnant a. D. Groener zum 
Reichswehrminiſter ernannt, 


General Groener h 
Als Nachfolger Geßlers iſt jetzt der General Grocner parat 


Als früherer Militär würde er durchaus als Fach⸗ 
miniſter anzufehen ſein, und auf der andern Seite würde er als 
ehemaliger Reichsminiſter auch die notwendigen politiſchen 

Qualitäten mitbringen. 8 
ä — gL— . —: . —ẽ— 
Neue Aufſtände in Mex lo 
Die Rebellen nach ſchweren Kämpfen geſchlagen. 

Mexiko. In einzelnen Teilen Mexikos ſind in den letzten 
Tagen wieder Aufſtände zu verzeichnen. Die Regierung hat 
gegen die Rebellen ſofort ſtarke Truppenkommandos einge⸗ 
ſetzt und dort, wo das Gelände unzugänglich iſt, Kampfflug⸗ 
zeuge zur Abwehr benutzt. Der Auſſtand iſtzumgroßen 
Teil'bereits nach ſchweren Kämpfen nieder⸗ 

[8 eſchlagen worden. Die Rebellen find flüchtig und haben 

zahlreiche Tote und Kriegsmaterial zurückgelaſſen. 


worden. 


Die polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen 
Die litauiſche Antwortnote wurde Donnerstag 


Warſchau. 
mittag durch den aus Kowno zurückgekehrten Sonderkuriers, Gra⸗ 
fen Tarnowski dem polniſchen Außenminiſter eingehändigt. Am 
Nachmittag fand in Belvedere eine längere Konferenz Pilſudskis 
mit dem Außenminiſter über den Inhalt der litauiſchen Note 
ſtatt. Der vollſtändige Wortlaut der Note wird noch immer ge⸗ 
heimgehalten. In dieſem Zuſammenhang verlautet, daß die 
kommenden polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen keinesfalls vor 
Anfang Februar, wahrſcheinlich früheſtens Mitte Fe⸗ 
bruar, beginnen werden. Die Verhandlungen ſollen nicht in 
Riga ſtattfinden, wie geplant wurde, ſondern möglicherweiſe in 
Helſingfors oder Stockholm. 


Zur deutſch⸗-franzöſiſchen Annäherung 


Paris. Im „Paris Midi“ gibt Perreux ſeine Unterhal⸗ 


tungen mit Reichstagsabgeordneten der verſchiedenen Parteien 
wieder. Dabei ſtellt er feſt, daß alle Abgeordneten die Rheine 
landbeſatzung als mit Locarno unvereinbar und 
als ein Hindernis für die deutſch⸗franzöſiſche Annäherung an⸗ 
geiehen habe. Perreux hebt die Ausführungen des Abgeordneten 
von Rheinbaben beſonders hervor. Dieſer habe 
Deutſchland einerſeits trotz der großen Worte ven Genf keinen 
Abzug der Nheinlandbeſatzung ſehe und andererſeits feſiſtellen 
hilfe, daß andere Verträge in Vorbereitung ſeien, von denen 
Deulſchland ſelbſt nicht allzuviel wiſſe. Deutſchland habe ein 
politiſches Recht auf die Rheinlandräumung. Rheinbaben betemte, 
daß es ein Irrtum ſei, Locarno als mit der Nheinlandfrage im 
keiner Verbindung ſtehend anzuſchen. Schon in den Vorverhand⸗ 


lungen zu Locarno hälte die Reichsregierung erklärt, daß fie beide 


Fragen als verbunden anſehe. Keine Beziehungen aber gebe es 


zwichen dem Rheinlandproblem und der Sicherheits⸗ bezw. der R 


Reparationsfrage. Aus ſeinen Beſprechungen mit anderen deut⸗ 


ſchen Politikern zieht Perreux den Schluß, daß alle politiſchen 


Kreiſe Deutſchlands auf Elſaß⸗Lolhringen verzichtet hätten. Das 
einzige Hindernis für die deutſch⸗franzöſiſche Annäherung jet 
Frankreichs Haltung in der Rheinland frage, dem Korte 
ridorproblem und der A nſſchlußfrage. 


der Jenkrumsſireit verk eiſtert 
Der Zuwiſchenſall Stegerwald beigelegt? 


Berlin. Der Zentrumsfrakliensvorſtand des Reichstages ‚bes . 
75 


ſchäftigte ſich heute in den ſpäten Abendstunden mil dem 
Zwiſchenfall Marx⸗Stegerwald. Wie beſtimmt vers 
lautet, a 
einen Briefwechſel gütlich beigelegt: 


Domgalewsfi bei Briand RR 

Paris. Außenminister Briand hat Donnerstag nach⸗ 
mittag den neu ernannten ruſſiſchen Botſchafter Dowgalewski 
empfangen, und ihm ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht. 
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Ei Am den denfichen Einheitsſtaat 

5 Lünderkonſerenz in Verlin. 

ö Montag iſt in der Reichskanzlei die Deutſche Länder⸗ 
0 konferenz eröffnet worden. Etwa hundert Miniſterpräfiden⸗ 
HN ten, Minifter und Regierungsvertreter verſammelten ſich in 


feierlichem Gedränge. 
Erwareungen hoch — mit Unrecht! 


Problem Deutſchlands, 


r * 


4 rungen zwiſchen 1849 und 1870, die ſämtlich geſcheitert find. 
Dieſe Konferenz iſt im Oktober des vorigen Jahres beſchloſ⸗ 


ſen worden, 


punkte haben zu ihrer Einberufung Daß die Länder⸗ 
konferenz heute nicht an der Beſprechung des brennenden Pro⸗ 
blems des Einheitsſtaates vorübergehen konnte, iſt nicht das 
Verdienſt der Reichsregierung von heute, ſondern des ſtändig 
wachſenden Willens zum Einheitsſtaat im Volke. 

Kann denn die deutſche Frage überhaupt von den NRegie⸗ 
rungen gelöſt werden, die jetzt in Berlin verſammelt find? 
Reichstagswahlen und Landtagswahlen werden 
in kurzer Friſt die politiſche Zuſammenſetzung der Reichsregie⸗ 
rung und wichtiger Länderregierungen verändern. Aber bleiben 
nicht die Verwaltungen, die Sachverſtändigen, die Beam⸗ 
ten, die die Frage der Einheit in den Aemtern weiter bearbeiten 
werden? Wer in der Frage des Einheitsſtaates Hoffnungen 
auf die Bureaukratie ſetzt, der muß ſich in Geduld faſſen und muß 
nach Jahrzehnten rechnen! Nicht aus der Verwaltung heraus 
ſind die großen Antriebe der großen Einheitsbewegung gekom⸗ 
men. Die wirkliche deutſche Einheit wird nicht von oben, ſon⸗ 
dem von unten kommen. 

Schon der Auftakt der jetzigen Konferenz zeigt, was man 
von ihr erwarten kann. Das Programm, das Reichskanzler 
Marx bei ihrer Eröffnung entwickelte, zieht ihr von vornherein 
enge Grenzen: Beſeitägung der Enklaven (ber in 
einem Land eingeſprengten Gebietsteile eines andern), Erörte⸗ 
rung der Uebernahme einzelner Verwaltungs⸗ 
wenge durch das Reich, Verwaltungserſparnis. Daß 
man zur Beſeitigung der Enklavenwirtſchaft einen fo großen 
Apparat in Szene ſetzt — das ift ein Selbſtzeugnis der Bureau⸗ 

kratie gegen die eigene Wirkſamkeit und Brauchbarkeit. 
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erkennen. Der Hamburger Bürgermeiſter Peterſen, der über 
das ſtaatsvechtliche Verhältnis von Reich und Ländern ſprach, 
hat tapfer das Problem gezeigt, aber auch die Schwierig⸗ 
keiten der Löſung. Im weiteren Verlauf der Konferenz 
wird der preußiſche Miniſterpräſident Otto Braun über die 
Frage des Einheitsſtaates ſprechen. Er wird als Führer des 
größten deutſchen Landes die Stellung vertreten, die en in der 
Oeffentlichkeit wiederholt eingenommen hat: Preußen iſt 
bereit, im Reich aufzugehen, ſobald es die Gewißheit 
\ hat, daß fein Schritt nicht eine Stärkung und Verewigung des 
Partikularismus und der Zerriſſenheit bedeutet. Als Korrefe⸗ 
rent wird ihm der bayriſche Miniſterpräſident Dr. Hel d, der 

Vertreter des ſchärſſten Föderalismus, entgegentreten. 1 
Das Problem der deulſchen Einheit wird auf dieſer Kon⸗ 


n 


— 


. 


er ferenz von allen Seiten her beleuchtet werden. Die Löiung aber 


= muß vom Volke ſelbſt kommen. Es muß die Hemmungen und 
Widerſprüche, die auf dieſer Konferenz zutage treten werden, ſteg⸗ 
zeich durchbrechen. 


„ Der Kampf um das franzöſiſche 
Rekrutierungsgeſetz 

aris. Zu Beginn der Donnerstag⸗Nachmittagsſitzung 
der Kammer ſtellte bei Weiterberatung des Refrutie- 
rungsgeſetzes der ſozialiſtiſche Abgeordnete Re⸗ 
naudel den Antrag, daß es dem Parlament überlaſſen 
bleiben möge, anläßlich der Budgetberatung darüber zu be⸗ 
ſchließen, ob eine Einberufung der Reſerviſten alljährlich ge⸗ 
boten ſei. Gegen dieſen Antrag wandte ſich Kriegsminiſter 
Painleve. Er betonte, daß ohne Reſerviſtenübungen die 
Sicherheit nicht gewährleiſtet werden könne. Er fteuie gegen 
die Annahme des Antrages die Vertrauensfrage. 
Der Antrag wurde mit 355 gegen 180 Stimmen abgelehnt. 


Die ferne Fran 


Roman von Paul Roſenhayn. 
20) 

Aus dem Gras ſchrecken Antilepen auf und ſchießen pfeil» 
ſchmell dawem; Wüſtenlerchen ſchwirren auf. Ein Krähenſchwarm 
umbrächzt eins der Kamele, deſſen Körper die Laſt blutig ver⸗ 
wunder hat. Hunderte von Vögel ſtürzen ſich auf das Tier, das 
ergeben, mit ſtarren Augen, ſeines Weges geht. Sie zwicken ihm 
aus dem lebendigen Körper Fleiſchſtücke heraus, bis es zuſammen⸗ 

bricht. 

Am Urton von Tauerin ſteht der Telegraphenbeamte. Er iſt 
ein kleiner ſchlitzäugiger Chineſe; wenn man ihm näher ins Ge⸗ 
ſicht fieht, erkennt man unter ſeinem undurchdringlichen Lächeln 
eine harte und ſichere Intelligenz. Er winkt den Ankömmlingen 
entgegen, die ſeit dem frühen Morgen nordwärts reihen. Etwas 
wie Freude tritt in ſeine Augen. 


5 Der prominenteſte der Ankömmlinge ift Hein, ſchwarz und 
0 behend, ein Südfranzoſe mit flinten Augen und einem freund⸗ 
5 « lichen und harmleſen Lächeln. Wie aus dem Boden gemadhen 


erſcheinen zehn, zwölf, fünfzig Mongolen. Sie bemächtigen ſich 
der Tiere und dienern die Reiſenden in die Citation. 

Der Telegraphiſt macht einen tiefen Diener und ſagt etwas. 
was er offenbar für Franzöſiſch hält. Aber niemand kann es 
verſtehen. Der kleine ſchwarze Herr reicht ihm die Hand und jagt 
auf Kanton⸗Chineſiſch: 

„Nicht nölig. Du kannſt Chineſiſch mit mir reden. Ich war 
Jahre in Tongking: als Arzt im Seemannsbrankenhaus.“ 
Der Telegraphiſt ſtrahlt. 
„Alſo: ich bin der Doktor Jerome Lenoir aus Marſeille. 
Meine Päſſe ſind in Ordnung; willſt du ſie ſehen? Nein? Auch 
ie Papiere meiner drei Begleiter find unterſchrieben, geſtempelt 
und viſiert. Vor allem: haft du Nachrichten für mich?“ 
„Drei Telegramme, Herr. Dein ergebener Diener wird fie 
auf der Stelle holen.“ 
N ‚Die Vier treten in den Schatten des Urtons, der Telegraphen⸗ 
ſtation. Sie beſteht aus drei kleinen niedrigen Gebäuden aus ge⸗ 
ſtampftem Lehm. Die Fenſter, ziemlich breit, find vergittert; die 
Gitter ſind mit Papier verklebt. Eine hohe Mauer umgibt die 
Häuschen, durch einen Ausgang auf det Südſeite unterbrochen. 


Das Aeußere der Konferenz ſpannt die 
Der Glanz dieſer Verſamm⸗ 
lung iſt eine Verbeugung vor dem größten politiſchen 

der Frage des Einheitsſtaates — 
aber micht mehr. Trotz des äußeren Glanzes wird von dieſer 
Konferenz die große geſchichtliche Tat nicht ausgehen. Sie wird 
die deutſche Frage ſo wenig löſen, wie alle Verſuche der Regie⸗ 


als die Länder gegen die Koſten räſonierten, die 
ihnen die Beſoldungserhöhungen auferlegen ſollten. Finanz 
politiſche Geſichtspunkte, nicht ſtaatspolitiſche Gefichts- 


Der bisherige Verlauf läßt ſchon eine gewiſſe Neſignation 


Die deulſch⸗ſchweizeriſche Turkeſtan⸗ 
Exped lion 


London. Wie aus Allahabad berichtet wird, veröffent⸗ 
licht die dortige Daily Pioneer Einzelheiten über das Schicksal 
der deutſch⸗ſchweigeriſchen Expedition, die im vergangenen Jahre 
nach Chineſiſch⸗Turkeſtan aufgebrochen iſt, um die Salzſeen an 
der Grenze von Tibet zu ſtudieren. Der Führer der Expedition, 
Dr. Trinkler, hat bereits vor mehreren Jahren eingehende Un⸗ 
terſuchungen in Afghaniſtan angeſtellt. Weiter gehören der 
Expedition an: der Geologe Dr. Terra und Roßhard. Die Expe⸗ 
dition hat den aus Narkand datierten Berichten zufolge, Leh in 
Kaſchmir Mitte Juli verlaſſen. Ueber Paberang und Marſimitla 
erreichte fie in 14 Tagen den Waldſee Sirigh Jilgganangkul. 
Einen Monat ſpäter traf fie nach außerordentlichen Beſchwerden 
auf dem Akſai Chin Plateau ein. Hier wurde fie gezwungen, 
ihr m zu ändern und ſo ſchnell als möglich nach dem 
nächſben bewohnten Ort zu reiſen, da faſt alle Tiere in den ſan⸗ 
digen Bezirken des weſtlichen Tibet eingingen. 


Die deutſch · iſchechiſch⸗ polniſchen 
Zuckerverhandlungen 

Berlin. Wie dem Deutſchen sdienſt aus Amſterdam 
gedrahtet wird, haben die in Berlin abgehaltenen Verhandlungen 
zwilchen Vertretern der deutſchen, der tchechollawalllſchen und der 
polniſchen Zuckerinduſtrie wider Erwarten heute noch nicht zu 
einem Ergebnis geführt. Hinſichtlich der zweiten Frage iſt es 
zwiſchen den deutſchen Teilnehmern und den Vertretern der pol⸗ 
niſchen Zuckerinduſtrie in den weſentlichen Punkten bereits zu 
einer Einigung gekommen und es darf erwartet werden, daß am 
Freitag die Verhandlungen weiter fortgeführt werden, und doß auch 
bei den neben ächlicheren Teilgebieten eine Einigung zuſtande 
kommen wird. Die tſchechiſche Delegation hat im Verlauf der 
Beratungen ihre Stellung geändert. Während es im Laufe der 
heutigen Verhandlungen ſchien, als ob man kurz vor einer Eini⸗ 
gung ſtände, haben ſich in den Nachmittagsſtunden r 0 neuer 
zufätlicher Forderungen der tſchechoflowakiſchen Vertreter ernſte 
Differenzen ergeben. Die Verhandlungen mußten infolgedeſſen in 
den Abendſtunden abgebrochen und auf den Freitag vertagt wer⸗ 
den. In den ſpäten Abendſtunden haben ſowohl innerhalb der 
üſchechoflowakiſchen als auch der polniſchen Delegation weitere in⸗ 
terne Beſprechungen ſtattgefunden. In den deutſchen Intereſſen⸗ 
tenkreiſe ſſeht man dem Ausgang der morgen ſtattfindenden Ver⸗ 
handlungen mit großer Zuveiſicht entgegen. Nach Informationen 
bei der tſchechoſlowakiſchen Delegation it mit einer baldigen Eini⸗ 
gung zu rechnen, umſomehr, als unter den Vertretern der üſchecho⸗ 
lowaliſchen Induſtrje nicht völlige Einſtimmigleit hinſichtlich des 
taktiſchen Vorgehens beſteht. 


Militärſpionage in Rumänien 


Wien. Wie die Korreſpondenz Herzog aus Buka reſt meldet, 
haben die dortigen Behörden eine großangelegte Spionage⸗ 
organiſation entdeckt. Der Student der Medizin Stefan 
Silai hatte verſucht. zwei Militärperſonen im Mobiliſierungs⸗ 
büro gegen Beſtechungsgelder zur Herausgabe von wichtigen 
Dokumenten zu bewegen. Die Anterſuchung ergab, daß es ſich 
um eine ausgedehnte Verſchwörung handelt, deren Angehörige 
zumeiſt ungariſche Studenten ſind, die einander den Treueid ge⸗ 
leiſtet hatten. Die Eidesformel verpflichtete zum Gehorſam und 
zur Arbeit für die Wiedergewinnung Siebenbürgens. Mehrere 
Personen wurden verhaftet. Einige der Verſchwörer find ge⸗ 
flüchtet. er BR 
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Muſſolini eroberf die Wüſte 
Schafe und Kamele erbeutet. 

Rom. Um die beiden libyſchen Kolonien Tripolis 
und Cyrenaika endgültig territorial miteinander zu ver⸗ 
binden, ſowie um das Gebiet an der großen Syrte vollſtän⸗ 
dig zu beſetzen und den letzten Widerſtand der kriegeriſchen 
Mogharba⸗Stämme zu brechen, haben italieniſche Kolonial⸗ 
truppen zwiſchen dem 3. und 14. Januar eine Reihe von 
Operationen ausgeführt, die ſich zwiſchen Buerat und Hſun 
auf eine Strecke von 240 Kilometer ausdehnten. Den italie⸗ 
niſchen Truxpen iſt es gelungen, mehrere ſeit 1915 aufge⸗ 
gebene Ortſchaften wieder zu beſetzen. Die Aufſtändiſchen 
wurden gezwungen, ſich nach Süden in Richtung Caſis Zalla 
in Unordnung zurückzuziehen; ſie ließen auf dem Schlachtfeld 
100 Tote, 400 Gefangene, 500 Gewehre, 20 000 Scha fe, 8000 
Kamele, 30 Zelte und viel Material zurück. 


Die Gebäude find ſellſam angeordnet; fie find winklig zuinander 
geſtellt, wie die drei Wände einer Bühne. 

Trippelnd erſcheint der Telegraphiſt mit den Telegrammen. 
Dr. Ledonr reißt fie auf, und während er fie lieſt, verfinſtern ſich 
ſeine Züge. Er wirft einen ſchnellen Blick auf ſeine Begleiter, 
die ſich neugierig umschauen; dann nötigt der Chineſe die Vier 
in ſein Priwatzimmerchen. 

Das einzige Fenster führ auf die be onnte Wüſte hinaus, die 
ſich wie ein unendliches Schneefeld ins Grenzenloſe dehnt. Eine 
weißliche Kruſte bedeckt den Boden: Seeſalz — Spuren jenes 
großen Meeres, das in vorgeſchichtlicher Zeit die mongeliſche Tief⸗ 
ebene erfüllte. Drüben, gegen Norden, erhebt ſich ein ſteinerner 
Turm: ein Obo — ein Altar der Nomaden, auf dem die frommen 
Mongolen zum Dank für die gelungene Durchquerung der Wüſte 
einen Stein legen; Jahrtauſende haben dieſen Turm zu ammen⸗ 
gelragen. n 

Durch die Matte ſchlüpft mit einer Verbeugung der Tele⸗ 
graphiſt. Er hat Gala angelegt: einen ſeidenen Nock, darunter 
ſeidene enge Hoſen. Ihm folgt ein zweites Weſen; man zerbricht 
ſich den Kopf, ob es ein Mann oder eine Frau iſt. Schließlich 
einigt man ſich auf eine Frau. Sie führt ſelt ame Geräte mit 
ſich. Der Telegraphiſt gibt ihr Befehle; dann geht er auf jeden 
ſeiner Gäſte zu, macht eine Verbeugung und nennt ſeinen Na⸗ 
men: „Ming⸗Bao — Ming⸗Bao — Ming⸗Bao.“ 

Die Bedienerin hat inzwischen von einer Platte Ziegeltee 
ein kleines Abſchabſel heruntergekratzt; jetzt zerſtampft fie den Tee 
mit einem Hammer in einem eidenen Rock, dem man anficht, daß 


er langjährige Dienſte hinter ſich hat. Dann 52 ſie an den eiſer⸗ 


nen Keſſel in der Ecke und putzt ihn mit Kamel mist ſorgfältig 
ſauber. Sie Habicht in die Hände; ein zweites weibliches We⸗ 
ſen, das ausſieht wie eine Eldechſe, bringt Waſſer und füllt den 
Keſſel. Dann geht, fie hinaus und kommt mit einem Stiid bren⸗ 
nenden Holzes zurück; damit etzt fie den Kamelmiſt in Brand, 
der als Heizmaterial dient. Der Herr des Hauſes holt, anſchei⸗ 
nend aus einer Art Spefekammer, ein Stück Hammeljett, das er 
in den Keſſel wirft. Inzwiſchen hat auch die erſte Bedienerin 
ihre Pflichlen nicht vergeſſen; fie, helt ver Holzſchalen, die fie 
vor den Augen der Gäfte mit der Zunge fein ſäuberlich reinigt, 
Die Bedienerin gießt Schafmilch in den Tee und füllt die Schalen, 
um fie mit einer tiefen Verbeugung den Gäſten zu kredenzen. 
Von draußen kommt ein Ruf. ein Schatten gleitet vorüber; 
Ming⸗Bao geht hinaus. Gleich darauf behrt er zurück 


einen Voten, der mich zu Ma Li Pang führt.“ 


Zur Waffenſchmuggelaffäre 
in St. Goithardi 
Frachtbriefvermerk „Tranſit für Warſchan“. 

Wien. Wie die Korreſpondenz Herzog berichtet, iſt als 
Ergebnis der am 17. d. Mts. in St. Gotthardt ſtatlgefundenen 
Konferenz von Vertretern der öſterreichiſchen und der ungariſchen 
Zoll⸗ und Bahnwerwaltungen als Aufgeber für die Firma Com⸗ 
mercia Univerjale der Ingenieur Giovanni Curt! und als 
Adreſſat die Speditionsfirma Berkowitz in Slowenska Novemeſto 
(tranſit) ermittelt worden. Die Frachlbriefe trugen den Vermerk 
„Tranſit für Warſchau (Polen)“. Die ungariſchen Vertreter auf 
der Konferenz erklärten, daß ihnem die Waggons bereits über⸗ 
geben worden ſeien und ſie daher der Auffo rderung der öſterreichi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten, die fünf Waggons wieder auf öſterreichi⸗ 
ſches Gebiet zu befördern, nicht entſprechen könnten. Der öſter⸗ 
reichiſchen Delegation wurde anheim geſtellt, die fünf Waggons 
zu beſichtigen. 

Gdingen bekommt eine Werft 

Wie der Krakauer „Rurjer“ meldet. iſt der Bau einer neuen 
Werft in dem polniſchen Konkurrenzhafen für Danzig Gdingen, 
beſchloſſene Sache. Den Auftrag zu dem Bau hat eine franzöſiſche 
Firma Normand in Le Havre erhalten. Es handelt ſich nicht nur 
um eine Reparaturwerft, ſondern das Unternehmen ſell auch Neu⸗ 
bauten ausführen. Die Baukoſten ſind einſtweilen mit 15 Mill. 
Zloty (7 Mill. M.) veranschlagt worden. Die beiden Danziger 
Werften, von denen die eine polniſche Regierungsaufträge erhielt, 
würden dadurch eine bedeutſame Konkurrenz bekommen. 


Bauernrevolte auf rein 


Berlin. Nach einer Meldung der Berliner Blätter aus 
Athen haben auf Kreta 500 Bauern, von denen einige be⸗ 
waffnet waren, die Steuerbeamten überfallen, als dieſe 
Steuern einziehen wollten. Sämtliche Archive ſind ver⸗ 
nichtet worden. Zur Wiederherſtellung der Ordnung 
ſind Truppen entſandt worden. 


Nordamerikaniſche Erfolge in Havanna 

Neuyork. ha der panamerikaniſchen Konferenz in Ha⸗ 
vanna tagen zur Zeit die Ausſchüſſe, die ſich inzwiſchen kon⸗ 
ſtituiert haben. Wie verlautet, haben ſich bereits 10 Dele⸗ 
gationen dem Standpunkt der Vereinigten Stagen ange⸗ 
ſchloſſen, daß Nikaragua und die Interventionsfrage auf der 
Konferenz nicht angeſchnitten werden ſollen. 


Verſchärfter Kampf gegen das Privat- 
Kapital in der Sowjelunion 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſind auf An⸗ 
ordnung der Generalſtaatsanwaltſchaft in Nord⸗ und Mittel⸗ 
rußland in dieſen Tagen über 60 Privatbetriebe geſchloſſen 
worden. Seit dem Scheitern des Getreidefeldzuges hat l 
der Kampf gegen das Privatkapital in Rußland erhebli 
verſchärft. a 
Reparationen und Anleihen 
New Pork. Auf der Jahresverſammlung der Aktionäre det 
International Acceptance Bank berührte der Vorſitzende des 
Auſſichtsrates, Paul M. Warburg, in feiner Rede auch das 
Reparationsproblem. Unter Hinweis auf den letzten Bericht des 
Sade t für die Reparationsyai en, der die 
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Warburg, die Bedeutung dieſer Aeußerung könne nicht überſchätzt 


werden. Es ſei zu hoffen, daß der Zeitpunkt nicht fern jei, wo 
ein neuer Sachverſtändigenplan ausgearbeitet und als endgültige 
Löſung angenommen werde. Es ſei auf die Dauer verſchwende⸗ 
riſch und verwerflich, die Unmöglichleiten des Dawesplanes durch 
feine tatſächliche Ausführung zu beweiſen. Zwar ſei es Deutſch⸗ 
lands Aufgabe, alles in ſeiner Macht Stehende zu tun, ſich den 
Beſtimmungen des Dawesplanes anzupaſſen, aber es ſei doch die 
Frage, durch welches Wunder ein Exportüberſchuß Deulſchlands 
von 25 Millarden Reichsmark bei einem Geſamtexport von 10 
Milliarden Reichsmark für eine lange Reihe von Jahren ange⸗ 
ſichts der vorhamdenen Zollſchranken erzielt werden ſolle. 

Am Schluß ſeiner Rede erklärte Warburg noch daß, obwohl 
die Auflegung deutſcher Anleihen infolge der Gilbert⸗Rote vom 
20. Oktober plötzlich aufgehört habe, es als ſicher anzunehmen ſei, 
daß der amerikaniſche Markt bald wieder Anleihen für produk⸗ 
tive Zwecke offenſtehen werde. 


„Ein Bote ift gekommen. Er bringt eine wichtige Mitteilung 
für dich, Erhabener.“ N 5 
Der kleine Deftor geht an die Tür, die in Wahrheit eine 
Matte iſt. Draußen ſteht ein mongoli cher Kuli: bei ſeinem Ans 
=. wirft er ſich auf die Knie. Er überreicht Dr Lenoir einen 
ief. 


Mein erhabener Herr Ma Li Pang erwartet dich.“ 

Dr. Lenoir geht ins Amtszimmer: wie auf einen unausge⸗ 
ſprochenen Ruf iſt Ming⸗Bao zur Stelle 

„Ich muß eim Telegramm chicken.“ N 

Ming⸗Bao, nun ganz gerhäftseitei, froh der Abwechſlung, 
ſucht nach Schreibmaterjal; aber der Doktor zieht den Füllfeder⸗ 
haller und reißt ein Blatt aus ſeinem Notizbuch. 

Ming Ban dreht das Blatt herum, daß die Schrift Kopf ſteht, 
fo, als ob er aus ſublimierter Delikateſſe den Inhalt die er Des 
peſche — die er in zwei Minuten Wort für Wort weitertelegra⸗ 
phieren wird, unter keinen Umſtänden kennenlernen möchle. Er 
zählt die Worte; Lenoit zahlt in Hamburger Silbergeld. Ming⸗ 
Bao geht an den Apparat, betrachtet ihn ehrfurchlsvoll und gabt 
ein kurzes Anrufzeichen. Zwei Minuten vergehen, dann kommt 
das gleiche Zeichen zurück | 

„Mit welcher Station telegraphierſt du?“ 

„Mit Kalgan, mein Gebieter. Kalgan gibt die Depeſche wei⸗ 
ter nach Peking. Peting wird ſich beeilen. deine Bo tſchaft nach 
Schanghai zu ſelegraphieren; Schanghai aber wird glücklich fein, 
die e Worte der tiefen Weisheit nach Hongkong, und wenn es 
mitten in der Nacht wäre, wird es ſich nicht nehmen laſſen, auf 
der Stelle Singapore mit deiner Offenbarung zu erfreuen; Singa⸗ 
pere ſetzt ſich, voll Jubel über die herrliche Miſſion, mit Aden in 
Verb ndung. Aden, mein hoher Herr,“ damit trippelt Mig⸗Boa 
zur Wand, an der eine Welklarte hängt, „Aden wird. , 
ſuchend gleitet fein Finger über die Karte hier ſcheinen ihn feine 
geographiſchen Kenntnijfe zu verlaſſen; „Aden ruft Malta an, ihm 
die Erleuch ung aus deinem Munde zu verkünden: Molta wird 
Gibraltar durch den Klang deiner Worte in Entzücken vernetzen. 
Gibraltar gibt fie, voll Dankbarkeit gegen Buddha, nach London 
weiter; Lendon aber wird ſich die Ehre nicht nehmen laſſen, das 
herrliche Produkt deines Geiſtes auf den Flügeln des Sturmes 
nach Paris zu entſenden.“ 

„Das iſt großartig,“ jagt Dr. Lenoir „And nun gib mir 


(Fortſetzung folgt.) 


Sonnabend, den 21. Januar 1928 


Herr Albert Thomas hat geſtern abends Kattowitz verlaſſen 
und ſich nach Krakau begeben. Das, was er uns hinterlaſſen hat, 
iſt nicht viel und die deutſchen Kreiſe, ins beſondere die deutſchen 
Gewerkſchaften find genau jo daran als vorher, jedoch wird man 
ſich darüber nicht allzuſehr den Kopf zerbrechen, denn ſo ſehr hoch 
hat man ſchließlich ſeinen Beſuch doch nicht bewertet und völlig 
gleichgültig mußte man werden, wenn man das von der Ge⸗ 
miſchten Kommiſſion zuſammengeſtellte Programm ſich abſpielen 
ſah. Dieſes Programm war einzigartig, alles ging wie Kraut 
und Rüben durcheinander. Kein Menſch wußte, was eigentlich 
los war. Und wenn damn wirklich getagt wurde, jo befaßte man 
ſich in endloſen Auseinanderſetzungen wegen Belanglofigbeiten und 
Formalitäten, das heißt, man ging ernſthaften Dingen ſorgfältig 
aus dem Wege, oder erklärte ſich für unzuſtändig. Gewiß, der 
Aufenthalt Thomas war zu kurz bemeſſen geweſen, beim beſten 
Willen ging es vielleicht wicht anders, auf der anderen Seite aber 
wurde dadurch der Eindruck, den wir ſchon feſtlegten, beſtätiigt. 


* * 


Am Mittwoch trat zunächſt der begutachtende Ausſchuß im en⸗ 

geren Kreiſe zuſammen, und zwar Thomas, Miniſterialdirektor 
Sitzler und Miniſter Sokal. Meinungsverſchiedenheiten mußten 
zunächſt ausgeglichen werden, ob der Ausſchuß in ſeiner Geſamt⸗ 
heit gehört werden ſollte, und zwar vertrat Polen den Standpunkt, 
daß nur das Dreierkollegium gehört werden ſollte, während deut⸗ 
ſcherſeits gefordert wurde. den geſamten Aus chuß zu hören. Fat 
6 Stunden ſtritt man ſich darüber mit dem Ergebnis, daß geſtern 
vormittag eine Vollverſammlung ſtattfand. Sie begann mit 
langatmigen Auseinanderſetzungen über die Zuſtändigkeit des 
Ausſchuſſes. Deutſchland wünscht eine möglichſt weitgehende Zus 
ſtändigkeit, während Polen den Standpunkt vertritt, daß der Aus⸗ 
ſchuß ſich überlebt habe, da ihm die Idee zugrunde liege, Ober: 
ſchleſien bilde eine Einheit. Das ſei aber nicht der Fall und 
darum der Ausſchuß ein Nonſens. Deutſcherſeits wurde dazu er⸗ 
klärt, daß beide Gebiete nech heute ſehr engberührende gemeinſame 
Intereſſen haben und daß der Ausſchuß auch dafür ſei, um die 
Minderheit zu ſchützen und hauptſächlich zum Schutze der deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaften beſtehe. 
0 Bei der Auseinanderſetzung, ob der Ausſchuß ſich nur auf 
die im deulſch⸗polniſchen Abkommen vorgeſehene ſpezielle Aufgabe, 
Erſtattung von Gutachen in beſtimmten Fällen, die von der Ge⸗ 
miſchten Kommiſſion überwieſen werden, beschränken ſolle, betonte 
der deutſche Vertreter, daß auch andere Fragen als nur Begut⸗ 
achtungen von dem Ausſchuß behandelt werden ſollen. 

Wie zu erwarten war, ſtellte ſich hier Thomas auf den 
polniſchen Standpunkt. Der Ausſchuß ſolle einmal im re 
dogen und falls keine Beſchwerden vorliegen, auseinandergehen, 

nachdem das Vorhandenſein keiner Beſchwerden feſtgeſtellt wor⸗ 
den iſt. Dagegen wird Thomas persönlich Informationen ein⸗ 

holen, alſo das, was er dem Ausſchuß nicht zubilligt. Polniſcher⸗ 
ſeits erklärte man ſich damit einverſtanden. Schließlich wurde 


feeſtgeſtellt, daß dem Ausſchuß keine offiziellen Beſchwer⸗ 
den vorliegen. Die ſeinerzeit eingereichten Beſchwerden der 


deutihen Gewerkſchaften wären nicht den vorſchriftsmäßigen Weg 
gegangen, können alſo nicht behandelt werden, worauf der Vor⸗ 
ſitzende folgend Erklärung, deren Redigierung wiederum viel 
Kopfzerbrechen verurſachte, abgab: 
Seit das deutſch⸗polniſche Abkommen über Oberſchleſien in 
Kraft getreten iſt, habe ich den Begutachtenden Ausſchuß noch 
niemals einberufen, weil bisher keine Klage vorlag und ich der 
Anſicht war, daß der Artikel 586 und die Geſchäftsordnung eine 
jährliche Sitzung nur zur Behandlung der von der Gemſſchten 
Kommiſſion überwieſenen Angelegenheiten vorſehen. Die Ge⸗ 
miſchte Kommiſſion hat uns niemals Angelegenheiten überwieſen, 
und infolgedeſſen war kein Anlaß zur Verſammlung des Aus⸗ 
ſchuſſes gegeben .. Ich bin nun aber zu der Anſicht gekom⸗ 
men, daß der Ausſchuß ſich einmal jährlich verſammeln muß. 
Der Ausſchuß bezeugt damit ſeine Erifteng und betont, daß er 
vollkommen organijiert und arbeitsbereit der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſion zur Verfügung ſteht für den Fall, daß Klagen bei ihr 
anhängig gemacht werden. 

Weiter iſt der Gedanke geäußert worden, daß der Ausſchuß, 
wenn er ſich To einmal verſammelt, die Geſamtheit der Ar⸗ 
beitsfragen prüfen und ſich ohne jede formelle Klage oder Be⸗ 
ſchwerde RNechenſchaft geben könne über die Exiſtenzbedingun⸗ 
gen der Arbeitsorganiſationen und über beſendere Schwierig⸗ 
keiten, die entſtehen könnten. Es iſt aber unmöglich, dieſe 
Gedanken anzunehmen. Angeſehene Juriſten find der Auffaſſung, 
daß der Ausſchuß keineswegs ſelbſt Verfahren einleiten, ſondern 
nur in Tätigkeit treten kann, wenn er von der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſdom angegangen wird. Wenn wir Beratungen und Erör⸗ 
derungen der geſchilderten Art zulaſſen, würden wir Gefahr lau⸗ 
fen, das Anſehen des Begutachtenden Ausſchuſſes zu kompro⸗ 
miltieren. Auch der Ständige Internationale Schiedsgerichtshof, 
der ebenfalls berufen wird, um Gutachten abzugeben, befaßt 
ſich micht von ſich aus mit einer Sache. 2 

Es ift ſelbſtverſtändlich meine moraliſche Pflicht, mir ſtän⸗ 
di 1 zu verschaffen, die mir die Möglichkeit 


Anhö 
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i in der Feſtſtellung, daß für dieſe Sitzung des 
85 5 EN in von der Gemiſchten Kommiſſion überwieſene 

Der ne erklärte, daß die von ihm hi be 

oe ee Regel fein ſoll, bis ein formeller FR 
vorſchlag gemacht worden iſt. 

Gegen 3% Uhr nahm die Sitzung, die eigentlich ſehr belang⸗ 
los war, ihr Ende, worauf Thomas eine Reihe von tionen 
empfing, aber 2 alle Beſchwerden und Wünſche antwortete, nicht 
en Hane puh Thomas in Behlettung der Witgbicher des Aus⸗ 
ſchuſſes zum Empfang beim Oberpräſidenten Proste nach Beu⸗ 
then. Hier ſah man unter den Gäſten Präfident Calonder miı 
Seneralſetretär Huber, Präſtdent „von polnischer 


2. Blatt des „Volkswille“ 


der begutachtende Ausſchn 


Meinungsverſchiedenheiten — 


Seite Miniſter a. D. Sokal, Generallonſul Dr. Szezepanski, Mit⸗ 
glied der Gemiſchten Kommiſſion Grablanowsbi, Mitglied des 
Schiedsgerichts Präſident Kalugzniacki, die vier polniſchen Mit⸗ 
glieder des Begutachtenden Ausſchuſſes und zwei Vertreter der 
polniſchen Gewerkschaften in Weſtoberſchleſien; von deutſcher Seite 
Oberpräſident Dr. Prosle mit Vigepräfident von Krauſe und Re⸗ 
gierungsrat Spannagel, Miniſterialdirektor Dr. Sitzlet, Oberregie⸗ 
rungsrat Joachim vom Reichsarbeitsminiſtevium, den Bevollmäch⸗ 
tigten für Arbeitsfragen Profeſſor Dr. Brahn, Reichs⸗ und Staats⸗ 
vertreter Freiherr von Grünau, Mitglied der Gemischten Kom⸗ 
miſſion Dr. van Hmſen, Landrat Dr. Urbanek, Oberbürgermeiſter 
Knakrick, Ehrenoberbürgermeiſter Dr. Brüning, Mitglied des 
Schiedsgerichts Landgerichtspräſident Schneider, als Mitglieder 
des Begutachtenden Ausſchuſſes Generaldirektor Stähler, Berg⸗ 


Sonn bend, den 21. Januar 1928 


ß an der Arbeit 


8 Es liegen keine offiziellen Beſchwerden vor — Albert 
Thomas in Beuthen — Denkſchriften der deutſchen oſtoberſchleſiſchen Gewerlſchaften 


aſſeſſor Dr. Pyrkoſch, Gewerberat a. D. Tittler, Direktor König, 
ferner die Gewerkſchaftsvertreter Karger, Siara, v. Riewel, Leh⸗ 
nert, Korſahl, Behendt, Schadel und Jakob, ſowie oſtoberſchleſiſche 
Gewerkſchaftsvertreter. 

Oberpräſident Proske begrüßte Thomas mit einer Anſprache, 
in der er den Beſuch als Ausdruck auf die beſondere Miſſion him⸗ 
wies, die Regierung und Bevölkerung in Oberſchlaſten als Weg 
bereiter praktiſcher Völkerbundsarbeit im einzelnen zu erfüllen 
haben, wonach Thomas in einer kurzen Rede dankte. Nach dem 
darauf felgenden Eſſen überreichten ihm Vertreter der polniſchen 
und deulſchen Gewerkſchaften Denkſchriften. von denen wir zwei, 
und zwar die der deutſchen Arbeiter⸗ und Angeſtelltenverbände in 
Polniſch⸗Oberſchleſien wörtlich bringen, zunächſt die der Arbeiter⸗ 
gewerkſchaften, die Gewerkſchaftsſekretär Jankowski überreichte: 


Denkſchrift der deutſchen Arbeitergewerlſchaſten 


Sehr geehrter Herr Präſidentl 
Im Namen der deutſchen Gewerkſchaften ſpreche ich den 
Dank aus für Ihren Beſuch in Oberſchleſien, da uns ſo die Mög⸗ 
c gebotem iſt, einen Bericht über unſere Lage geben zu 
nnen. 


Die Tätigkeit der deutſchen Gewerkſchaften in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien unterliegt nach dem Genfer Vertrag einem beſonde⸗ 
ren Schutz. Geſtützt auf dieſen Vertrag und im Bewußtſein 
unſerer Verantwortung und unſeres Rechtes haben wir als Ar⸗ 

beitnehmerorganiſationen unſere Tätigkeit ausgeübt. Es lag 
uns fern, irgend einen politiſchen Einfluß auszuüben, vielmehr 
betrachteten wir und betrachten es auch heute als unſere Auf⸗ 
gabe, die ſozialen und arbeitsrechtlichen Intereſſen der deutſch 
orgawiſterten Arbeitnehmerſchaft zu vertreten, 

In dieſer Tätigkeit wurden uns in den Jahren 1922/23 von 
den Behörden wenig Schwierigkeiten bereitet. Wohl verſuchte 
man hier und dort unſere Verſammlungsfreiheit zu beſchneiden. 
Es wurde von uns aber weniger als Abſicht der Behörden an⸗ 
geſehen, vielmehr als Unkenntnis der geſetzlichen Beſtimmungen 
der unteren Organe. In einem neuen Staate mit einem jungen 
Beamtenapparat durchaus verſtändlich. 

Im Jahre 1924 änderte ſich die wirtſchaftliche Lage. Seit 
diefer Zeit haben auch die ſtaatlſchem Behörden häufig eine an⸗ 
dere Stellung den deutſchen Gewerlſchaften und der deutſch or⸗ 
ganiſierten Arbeiterſchaft gegenüber eingenommen. Die ſcharf 
einſetzende Wirtſchaftskriſe machte es zur Notwendigkeit, eine 
große Anzahl von Arbeitern zu entlaſſen. Bei dieſen Entlaſſun⸗ 
gen wune von den unteren ſtaatlichen Behörden wiederholt auf 
die einzelnen Unternehmungen ein Druck ausgeübt, deutſche Ar⸗ 
beiter zu entlaſſen. An folgenden Zahlen kommt es ſo recht zum 
Ausdruck. 

Nach der Grenzziehung waren in Polniſch⸗Oberſchleſien weit 
über 23 000 Arbeiter in der Großinduſtrie beſchäftigt, welche ihren 
Wohnſitz in Deutſch⸗Oberſchleſien hatten. Dieſe Zahl ift inner⸗ 
halb eines Jahres herabgeſunken auf rund 300. Im Laufe der 
folgenden Jahre ſind die Entlaſſungen ſo weit durchgeführt, daß 
heute kaum 300 Arbeiter, welche ihren Wohnſitz in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien haben, in Polniſch⸗Oberſchleſien beſchäftigt ſind. 

Demgegenüber ſind in Deutſch⸗Oberſchleſien nach der Grenz⸗ 
ziehung rund 8700 Arbeiter beſchäſtigt geweſen, welche. ihren 
Wohnſitz in Polniſch⸗Oberſchleſien hatten. Dieſe Zahl iſt wohl 
auch zeitweife auf 4000 geſunken. Heute find jedoch wiederum 
9000 Arbeiter in Deutſch⸗Oberſchleſten beſchäftigt, welche ihren 
Wohnſitz in Polniſch⸗Oberſchleſten haben. Im einzelnen möchte 
ich noch folgendes ſagen: 

In Polniſch⸗Oberſchleſien beſtehen ſogenannte Schlichtungs⸗ 
ausſchüſſe, welche aber Streitfragen, die ſich aus dem Taxifver⸗ 
trag und Arbeitsrecht ergeben, entſcheiden. Auch die Entlaſſung 
von Arbeitern wird dem Schlichtungsausſchuß übergeben, welcher 
nun darüber entſcheidet, ob dieſe Entlaſſungen rechtmäßig erfolgt 
find. Die Schlichtungsausſchüſſe ſetzen ſich zuſammen aus je drei 
Beiſitzern der Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmerorganiſationen und 
dem neutralen ſtaatlichen Vorſitzenden. Als deutſch organiſterte 
Arbeiter haben wir naturgemäß ein Intereſſe daran, innerhalb 
dieſer Schlichtungsinſtangen als Beiſitzer tätig zu ſein. Seit dem 
Jahre 1924 ſind jedoch die Vertreter der deutſchen Organiſationen 
als Beiſitzer nicht mehr beſtätigt worden. Nur in vereinzelten 
Fällen werden Vertreter der deutſchen Organiſationen als Bei⸗ 
ſitzer zu den Schlichtungsausſchüſſen hinzugezogen. Wir betrach⸗ 
ten dieſes als eine Benachteiligung, weil derartig zuſammenge⸗ 
ſetzte Schlichtungsausſchüſſe ſehr leicht geneigt ſind, bei Ent⸗ 
laſſungen deutſch organiſierter Arbeiter einfeitig zu entſcheiden. 

Als im Fahre 1925 das polniſche Arbeitsloſenverſicherungs⸗ 
geſetz in Kraft getreten iſt, hatten auch die deutſchen Organiſatio⸗ 
nen in die ſogenannten Bezirksverwaltungen ihre Vertreter be⸗ 
nannt. Von den Wojewodſchaftsbehörden find dieſelben jedoch 
nicht beſtätigt worden. In dieſen Bezirksverwaltungen ſitzen 
nur lediglich Vertreter polniſcher Organifationen. Zu den Ob⸗ 
liegenheiten der Bezirksverwaltungen gehört auch die Entſchei⸗ 


dung, ob einem Arbeitsloſen Unterſtützung zu gewähren iſt oder 
nicht. Auch hier beſteht die berechtigte Furcht, daß gegen deutſch 
organiſterte Arbeiter ungünſlig entſchieden werden könnte. 

Anſerer Anſicht nach wind auch der Art. 164 des Genfer Ver⸗ 
trages den deutſchen Gewerlſchaften gegenüber nicht richtig aus⸗ 
gelegt. Zu mindeſtens erſcheint es jedoch zweifelhaft, ob die An⸗ 
ordnungen der polniſchen Behörden dem Geiſte des Genfer Ver⸗ 
trages entſprechen. Durch dieſen Artikel ſoll der perſönliche, 
ſchriftliche, fernmündliche und fernſchriftliche Verkehr, ſowie der 
Aus lauſch der Druckſchriften der Vereinigungen zwiſchen den im 
Abſtimmungsgebiete befindlichen Stellen und den Zentralen in 
Deutſchland gewährleiſtet werden. 

Der perſönliche Verkehr mit den Zentralen iſt jedoch durch 
die hohen Paßgebühren (Aus reiſeviſum 500 31. = 290,25 ſchw. 
Fr.) vollſtärdig unterbunden. Es iſt den Gewerkſchaftsangeſtellten 
und ſonſtigen Funktionären gar nicht möglich, an einer Veran⸗ 
ſtaltung ihrer Zentralen teilzunehmen. Die Teilnahme an der⸗ 
artigen Konferenzen und Kongreſſen iſt jedoch notwendig, weil 
die weſentlichſten Neuerungen gewerlſchaftlicher Natur vom 
Weſten kommen. Demgegenüber werden Vertretern polnischer 
Organiſationen, welche ausländiſchen gewerkſchaftlichen Veran⸗ 
ſtaltungen beiwohnen wollen, keine Schwierigkeiten bereitet. Be⸗ 
reitwilligſt werden denſelben verbilligte Päſſe (20 ZI. — 11,61 ſchw. 
Fr.) zur Verfügung geſtellt. Anträge auf verbilligte Päſſe von 
deutſchen Gewerlſchaftsvertretern werden zum Teil erſt nach der 
Veranſtaltung entweder im bejahenden oder ablehnenden Sinne 
beantwortet. 

Bei der Herüberſchaffung von gewerlſchaftlichem Werbe⸗ 
material wie Druchſchriften, Mitgliedsbücher, Kartothekkarten, 
Beitragsmarken, Kaſſabücher, werden von den Zollbehörden 
Schwierigkeiten bereitet, indem ein erheblicher Zoll für dieſes 
Werbematerial verlangt wird, 

In einer außerordentlichen Reihe von Fällen gehen von den 
unteren Verwaltungsorganen kleinere Schikanen aus. Die ſtaat⸗ 
lichen Arbeitsloſenämter in Krol. Huta ſtellen Anlegezettel für 


die Arbeitsſtellen nur denjenigen Arbeitern aus, welche beweiſen 


können, daß ſie einer polniſchen Organiſation angehören. 

Der Leiten des Arbeitsnachweisamtes in Siemianowice 
ſtellte wiederholt an die Arbeitſuchenden die Frage, welche Schule 
ihre Kinder beſuchen. Sobald ihnen die Antwort erteilt wurde: 
„Die deutſche Schule“, dann wird der Anlegezettel verweigert. 

Die Behandlung von Anträgen der deutſchen Gewerlſchaften, 
ſoweit fie in deutlſcher Schrift an die Gewerbegerichte eingereicht 
ſind, kommen ſehr oft erſt nach Monaten zur Erledigung. 

Verſammlungsplakate in deutlicher Schrift wenden von den 
Bergbehörden verboten bezw. heruntergeriſſen. Bei der Aus⸗ 
zahlung von Armenunterſtützungen macht der Gemeindevorſteher 
von Janow dieselbe abhängig von der Zugehörigkeit zu einer 
polniſchen Organiſation. 5 

Einzelne Amtsvorſteher verlangen entgegen den geſetzlichen 
Beſtimmungen Anmeldung des jeweiligen Vorſtandes einer Orts⸗ 
gruppe. Im Weigerungsfalle erfolgt eine Beſtrafung wie z. B. 
in Nadzionkow. 

Die Polizei ladet die ihr bekannten örtlichen Vorſtandsmit⸗ 
glieder der deutſchen Gewerkſchaften zur Vernehmung und ver 
langt die Angabe der Mitgliederzahlen. 

Wir erblicken in allen dieſen Maßnahmen eine ungerechte 
Behandlung der deutſchen Gewerlſchaften und der deutſch organi⸗ 
ſierten Arbeiterſchaft. Wir wollen Ihnen, Herr Präſident, hier 
mündlich nur das allerwichtigſte vortragen. Wenn Sie 
ſchen, find wir bereit, ſchriftlich eine große Anzahl weiterer Tat⸗ 


ſachen zur weiteren Behandlung dem Begutachtenden Ausſchuß 


zu unterbreiten. 

Wir danken ihnen nochmals, Herr Präſident, daß Sie die 
weite Reiſe nach Oberſchleſien 
es Ihrer hohen Perſönlichkeit gelingen möge, dem Geiſte des 
Genfer Vertrages Geltung zu verſchaffen, ſo daß allen Gewerk⸗ 
ſchaften auf jeder Seite volle Gerechtigkeft zuteil wird. 


Denkſchrift der deutſchen Angeſtelltenverbünde 


Dieſe Denkſchrift überreichte der Goſchäftsführer des Afa⸗ 

bundes Dr. Wolff: 5 
Sehr geehrter Herr Präſident! Hoher Ausſchuß! 

Auch ich möchte als Vertreter der deutſchen Angeſtellten⸗Ge⸗ 
werkſchaften zunächſt meinen Dank ausſprechen für die freundliche 
Bereitwilligkeit des Direktors des Internationalen Arbeitsamtes, 
den Begutachtenden Ausſchuß für Oberſchleſien einzuberufen. In 
Ergänzung der Ausführungen des Vertreters der deutſchen Ar⸗ 
beiter⸗Gewerkſchaften, Herrn Jankowski, habe ich im Namen der 
deutſchen Angeſtellten das Folgende zu bemerken: ; 

Als in der Mitte des Jahres 1922 die gewaltſame Zerreißung 
Oberſchleſiens erfolgte, jo traten nicht ſofort die ſchrecklichen wirt⸗ 


fürchtet wurden. Die Ruhr⸗Invaſion im Januar 1923 legte das 
größte deutſche Induſtriegebiet für faſt ein Jahr vollſtändig ſtill, 
ſo daß das Deutſche Reich verſuchen mußte, Kohle und Eiſen aus 
dem Auslande, ſo vor allem aus Polniſch⸗Oberſchleſien, einzu⸗ 


führen. Für unſer Land trat alſo kurz nach der Uebergabe eine 


längere Periode ſcheinbaren Wohlſtandes ein, die noch durch die 
Exportförderung infolge der weichenden polniſchen Währung ge⸗ 
ſteigett wurde. Dieſe Scheinblüte mußte aber im Laufe des 
Jahres 1924 ein jähes Ende nehmen, als in Deutſchland wieder 
normale Zuſtände eingetreten waren und auch in Polen nach der 
Einführung des Zloty eine Stabiliſierung der Währung erfolgte. 
Dazu kam noch, daß am 15. Juni 1925 die Verpflichtung des 


ſchafllichen Folgen ein, wie jie zunächſt von allen Sachlennenn ber | Deutſchen Reiches aus dem Genfer Vertrag aufhörte, mehr als 
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4 Beitsfragen in der ganzen Welt. 


30 000 Tonnen Kohle monatlich aus Polniſch⸗Oberſchleſten abgu⸗ 
nehmen. Die oberſchleſiſche Schwerinduſtrie, der es bis dahin 
in einem nur ſehr beſcheidenen Umfange gelungen war, im An 
lande neue Abſatzgebiete zu gewinnen, ſah ſich zu rieſigen Ars 
beiter⸗ und Angeſtellten⸗Entlaſſungen veranlaßt. Die Zahl der 
Bergarbeiter, die im Durchſchnitt des Jahres 1923 150 856 bes 
trug, wurde im Jahre 1928 aur durchſchnittlich 78 998 reduziert. 
Aehnlich war es auch bei der Hütteninduſtrie nach Beſeitigung 
des Achtſtundentages, d. h. es trat eine Reduzierung von 42710 
im Jahre 1923 auf 21699 im Jahre 1926 ein. (Sämtliche Zahlen 
ſtammen aus den amtlichen Statiſtiken des Berg⸗ und Hütten⸗ 
nränniſchen Vereins). Natürlich wurde auch die Zahl der Ange⸗ 
ſtellten vermindert. Die Behörden übten auf die Induſtrie jeden 
Druck aus, damit zunächſt die Ausländer (d. h. die im deutſch ge⸗ 
bliebenen Teil Oberſchleſiens wohnenden Arbeiter und Angeſtell⸗ 
— entlaſſen werden. Späterhin wurden aber auch die der Min⸗ 
derheit angehörenden Arbeitnehmer, auch wenn fir poln. Staats⸗ 
angehörige waren, vornehmlich von der Entlaſſung betroffen. 


Die Geſamtzahl der Angeſtellten der Schwerinduſtrie betrug 
nach amtlichen Ziffern Ende 1923 14537. Ende 1926 waren es 
nur noch 10512. Ende September 1927 erhöhte ſich dieſe Zahl 
etwas und zwar auf 10 735. Das iſt eine Verminderung der Zahl 
der Angeſtellten auf etwa zwei Drittel des urſprünglichen Be 
ſtandes. Man könnte nun annehmen, daß im Vergleich mit den 
Zahlen der Arbeiter, die auf die Hälfte reduziert wurden, die 
deutſchſprechenden Angeſtellten weniger vom Abbau betroffen 
worden wären. Das iſt nicht der Fall. In Wirklichkeit wurden 
rozentual ebenſoviel deutſchſprechende Angeſtellte entlaſſen wie 
Arbeiter, d. h. ungefähr 7000. Nun wurden 3000 neue Angeſtellte 
aus anderen Teilen Polens in die freiwerdenden Stellen auf 
Druck der Regierung eingeſetzt, obwohl nicht immer bei den Pri⸗ 
vatunternehmungen das Bedürfnis dafür vorhanden war. 


Bei den Entlaſſungen wurde auf das Rigoroſeſte verfahren. 
Angeſtellte, die bereits ſeit Jahrzehnten, bis zu 30 und 40 Jahren 
ununterbrochen bei derſelben Verwaltung tätig geweſen waren 
und die zum Teil ſogar durch Arbeitsunfäffe in ihrer Erwerbs: 
fähigkeit gemindert waren, wurden rückſichtslos auf die Straße 

eworfen. Die ſtaatliche Hauptfürſorgeſtelle ſcheute ſich nicht. 

Entlaſſung von gekündigten Schwerkriegsbeſchädigten, die 
nach den in Oberſchleſien gültigen Schwerkriegsbeſchädigtengeſetzen 
notwendige Zuſtimmung zu geben. Auch der nach dem Betriebs⸗ 
rätegeſetz vorgeſehene Schutz der entlaſſenen Arbeitnehmer durch 
die Schlichtungsausſchüſſe verſagte. Entgegen der Behauptung 
der polniſchen Behörden, daß bei Entlaſſungen von deutſchen An⸗ 
geſtellten und Arbeitern immer auch Beiſitzer deutſcher Nationa⸗ 
Htät den Fall mitentſcheiden, wurden wichtige Entlaſſungsfälle 
von den Schlichtungsausſchüſſen in Kattowitz. Königshütte und 
Rybnik ohne deutſche Beiſitzer entſchieden. Dadurch wurde er⸗ 
reicht, daß nicht nur eine Wiedereinſtellung von jahrzehntelang 
im Dienſte der Verwaltungen befindliche Angeſtellte verhindert 
wurde, ſondern auch die beſcheidenſte Entſchädigung, die nach dem 
Betriebsrätegeſetz vorgeſehen iſt. wurde dieſen Opfern veragt. 
(Da find insbeſondere die Maſſenentlaſſungen bei der Vereinig⸗ 


ten Königs⸗ und Lauraßütte zu nennen, und zwar erhielten 15 


Angeſtellte, die von 4—26 Jahren im Dienſte der Richterſchächte 
waren, keine Entſchädigung. Aehnlich war es bei Ficinusſchacht 
derſelben Verwaltung. Bei der Gräfin⸗Laura⸗Grube erklärte ſich 
der Schlichtungsausſchuß für unzuſtändig, weil der Demobils 
machungskommiſſar zu einer angeblichen Stillegung ſeine Zu⸗ 
ſtimmung gegeben hätte. Dadurch erhielten 40 entlaſſene An. 
geſtellte, die bis zu 38 Jahren in dieler Verwaltung waren, nicht 
die geringſte Entſchädigung. Bei Dubenskogrube wurde der aus⸗ 
schließlich der polnischen Nationalität angehörende Angeſtellten⸗ 


rat derart eingeſchüchtert, daß er entgegen jedem ſozialen Ges | 


rechtigkeitsgefühl ſeine Zuſtimmung zur Entlaſſung von 19 An⸗ 

geſtellten, die bis zu 31 Jahren auf der Grube tätig waren. gab. 
Auch dieſe erhielten bis auf einige Fälle, die nachträglich erledigt 
wurden, keinerlei Entſchädigung, wie ſie im Betriebs rätegeſetz 
vorgeſehen iſt. Endlich ſind auch die Maſſenentlaſſungen auf der 
Laurahütte und Königshütte zu erwähnen, bei denen am 1. Ok⸗ 
tober 1924 gegen 100 Angeſtellte ohne jede Entſchädigung en:⸗ 
laſſen wurden, die zum größten Teil ebenfalls jahrzehntelang 
im Dienſte der Verwaltung ſtanden.) > 


„Vor allem iſt aber zu bemerken, daß die Bergbehörden die 
ihnen durch das Berggeſetz gegebenen Rechte dazu benutzten, 
um deutſchen Angeſtellten die Qualifikationen nicht zu geben 
und aus wichtigen Gründen langjährig innegehabte Qualifi⸗ 
kationen zu entziehen. Dadurch will man eine Entlaſſung 
der Bergbau⸗Angeſtellten erzwingen. 


Nicht nur im Intereſſe der Arbeitnehmer, ſondorn auch im 
Intereſſe der Induſtrie ſelbſt iſt es außerordentlich zu bedauern, 
daß durch die Ungunſt der Verhältniſſe und durch den Druck der 
Behörden die alten erfahrenen und mit den Eigenarten des 
Landes vertrauten Angeſtellten entlaſſen werden nur deshalb, 
weil ſie ſich zur Minderheit bekennen. Es iſt wun einmal Tat⸗ 
ſache, daß die bisherigen oberſchleſiſchen Beamten und Angeſtell⸗ 
ten durch die deutſchen Schulen gegangen ſind. Es iſt daher nur 
zum Nachteil der geſamten Wirtihaft, wenn der Austauſch⸗ 
Prozeß der Beamten jo plötzlich und unvermittelt geſcheht. Es 
wäre vielleicht beſſer, wenn man das an und für ſich vielleicht 
notwendige Eindringen der polniſchen Beamten dem natürlichen 
Austauſch⸗Prozeß überließe. 

Weiterhin iſt zu bemerken, daß bei den durch das polniſche 
Arbeitsloſengeſetz vorgeſehenen Bezirksarbeitsloſenfonds (Fun- 
dusz bezrobocia) feine Vertreter der deutſchen Minderheit zu⸗ 
gelaſſen werden, angeblich, weil die deutſchen Gewerkſchaften in 
Oberſchleſten keine Bedeutung haben. Das reine Gegenteil it 
der Fall. Wir in Oberſchleſien allgemein bekannt, ſind der größere 
Teil der oberſchleſiſchen Angeſtellten Mitglieder der deutſchen 
Verbände. 


Zum Schluß möchte ich noch bemerken, daß die deutlichen Ar: 
beitnehmer oft auf ihre Eingaben an die polniſchen Behörden 
wicht einmal einer Antwort gewürdigt werden. 

Im übrigen ſchließe ich mich den Ausführungen meines ver⸗ 
ehrten Herrn Vorredners Jankowski an, der ſpeziell für 
die Arbeiter geſprochen hat. Aehnliche Fälle können wir bei den 
Angeſtellten ebenfalls nachweiſen. 

Sie, Herr Präſident, find der oberſte Schiedsrichter in Ar: 
nr rap ift 5 kleiner 
Winkel in der großen Welt, für die Sie zu ſorgen haben. Wir 
wiſſen, daß Ihr Herz für dio Gerechtigkeit unter den Völkern 
ſchlägt. Wir ſind überzeugt, daß Sie auf jeder Seite, welche es 
auch ſei, all Ihren Einfluß geltend machen werden, um nach 
genauer Kenntnisnahme der Sachlage volle Gerechtigkeit wieder 
Gerzuitellen in dem Lande, in dem mir leben und leiden. 


Katowice, den 18. Januar 1928. 
Im Auftrage der deutſchen Angeſtellten⸗Gewerlkſchaften 
f in Polniſch⸗Oberſchleſten, 5 
5 gez. Dr. Wolff, vom Aſabunb. 


Schleſiſcher Sejm 


Gegen die Fälſchungen der Wählerliſten. — Die ſchuldigen Beamten ſollen 


zur Verantwortung gezogen 


werden. : 


Die Donnerstag Sigung des Schleſiſchen Sejm, die 171. 
in ihrer Reihe, ſollte eigentlich den Wirtſchaftsfonds endgül⸗ | 
Ba doch hat es wieder Herr Janitzki vorgezogen, eine 
ſolche Art von Verbeſſerun; einzubringen, daß ſich die 
Rechts⸗ und Budgetkommiſſton nochmals mit dem „ewigen“ 
Projekt wird beſchäftigen müſſen, und es ſteht nicht feit, 
ob das Geſetz wirklich einmal in dritter Leſung ſeine Er⸗ 
ledigung finden wird. 

Der Antrag des Wojewodſchaftsrats, betreffend die 
Aufnahme eines 100⸗Millionen⸗Kredits zu Inveſtions⸗ 
wecken für die Wofewodſchaft wurde in erſter Leſung der 

ie Amaſation — Abrundung be⸗ 


udgetkommiſſion überwieſen. 
ung — von Grundſtücken, wel: 


5 s Geſetz betreffend 
ziehungsweiſe Zuſammenfa 

ches auch auf die Wofewodſchaft Schleſten ausgedehnt werden 
ſoll und über welches der Abgeordnete Palarczyk referierte 
wurde in zweiter Leſung angenommen; die dritte Leſung 
wurde durch Einſpruch des Deutſchen Klubs hinausgeſchoben. 

Der Dringlichkeitsantrag der Chriſtlichen Demokratie 
auf Uebernahme der Zahlung der Wohnungsmieten durch 
die Gemeinden für Arbeitsloſe wurde der Sozial⸗ und Bud⸗ 
83 überwieſen, nachdem der Abgeordnete Foikls 
ich gegen die Uebernahme der Laſten durch die Gemeinden 
ausgeſprochen hat. 

Die beiden Geſetzesprojekte, betreffend die Dienſtord⸗ 
nung der Kreisärzte und Veterinäre, ſowie über die Abän⸗ 
derung beſtimmter Artikel des Verſicherungsgeſetzes wurden 
der Sozlalkommiſſion überwieſen, 

Der Deutſche Klub brachte einen Dringlichkeitsantrag 
ein, welcher vom Wojewoden fordert, daß er die Beamten, 
welche die nachläſſige Zuſammenſetzung der Wahlliſten ver⸗ 
ſchuldet haben, se Verantwortung ziehen ſolle und dafür 
ſorge, daß das hlrecht den Betroffenen geſichert wird. Der 
Wojewode war le der nicht anweſend, als der Dringlichkeits⸗ 
antrag durch Dr Pant begründet wurde. In der meritori⸗ 
ſchen Behandlung des Antrages verwies Abgeordneter Pant 
darauf, daß bisher mehr als 20 000 Mähler des Stimmrech⸗ 
tes enthoben find, weil un ſetzliche Einſprüche erhoben wur⸗ 
den, außerdem falle es auf, daß es ſich bei dieſem Vorgehen 


Poiniſch⸗Schleſien 
Die neue Teuerungswelle in Sicht 


In dem Miniſterlabinett wird in aller Stille ein 
Valoriſierung der beftehenven Zölle vorbereitet. Die Arbeiten 
ſelen bereits ſeweit gediehen, daß die Valoriſierung ſchon am 
1. Jebruar d. Is. in Kraft treten ſoll. Sie ſoll nicht mehr und 
nicht weniger als 72 Prozent betragen, das heißt, die volle Ent⸗ 
wertung des polniſchen Zloty. Um die 72 Prozent Zellerhöhung 
werden ſellſtverſtändlich alle Bedarfsarlikel und Lebensmittel, die 
wir nach Polen einführen, 
e * und Nuß 
zweiflungszölle genannt 

„daß der polniſche Zloty bedroht it, da führte fie 
Pr m feine Andere bn n pe ane Man nannte 
daher diee Zölle Verzweiflungszölle der Grabskiregierung. Sie 
vermochlen nicht mehr den Zlotyſturz abzuwenden, trotzdem ſie 
wieder und wieder erhöht wurden. Die Grabskivegierung hat uns 
alle hermetiſch von der ganzen Welt abgeſchlrſſen, bis fie felkft 
unter ihren Einrichtungen und Anendnungen begraben wurde. 
Seit dieler, insbeſondere für die Arbeiterschaft unheilvollen Res 
gierung, wurde viel von einer Valor iſierung der Zölle ge prochen, 
aber man wagte es nicht, die Valoriſierung durchzuführen, weil fie 
die ohnehin ſchon große Unzufriedenheit unter der Arbeiter⸗ 
ſchaft und den Staatsbeamten noch mehr jteigern müßte. Haben 
doch die Experimente im wirtſchaftlichen Leben, die die Grabsli⸗ 
regierung wieder und wieder unternahm, die Arbeiter gezahlt 
und noch weiter zahlen müſſen. Die heutigen Arbeiterlöhne be⸗ 
tragen in Geldwährung nicht mehr als 80 Prozent der Löhne vom 
erſten Halbjahr 1925, was lediglich der Zlotyentwertung zuzu⸗ 
Ihreiben iſt. Die Agrarier, die Händler und die Preduzenten 
haben ihre Gewinne nach der Zlotyentwertung hinaufgerückt, ine 
dem fie die Preiſe ent prechend erhöhten. 
weiſt ein Bericht des ſtatiſtiſchen Hauptamtes in Warſchau vom 
Dezember 1927. In dieſem Bericht he 
Lebensmittel und Bedarfsartikel, die 
Goldwährung 100 betragen haben, 
um 7 Prozent geſtiegen. Nur die 
Arbeiter verfügt, nämlich die Arbertskraft hat mit der Zlotyent⸗ 
wertung nicht gleichen Schritt 
des Goldzloty ausmacht. Dieſem Arbeiter, der infolge der Zloty⸗ 


valoriſiert werden sollen, 
tation. Was dieſe Reglementation bedeutet, 
Schmalz geſehen. Eine kleine Lockerung in der Schmalzreglemen⸗ 
tation hat bewirkt. daß die Preiſe füt ein Pfund Schmalz von 
2.50 auf 1,60 Zloty zurückgegangen find. Daran allein können 
wir erjehen, daß die Warenreglementation eine ſchreckliche Laſt 
für die armen Konſumenten bildet, die genauſo wie die hohen 
Zölle und die hohen Steuern die Lebonsmittelpreiſe ungemein 
verteuern. Die geplante Zollvaloriſierung wird die Anbeiterihaft 
95 ein Geſchenk für die Sejmwahlen betrachten und auch 


— 


Kaktkowitz und Umgebung 


Schmuggeln, — ein einträgliches Geſchäft. Eine Anzahl 
Perſonen hatten ſich wiederum vor e ee 
des Landgerichts Kattowitz wegen Aebertretung der Zoll⸗ 
vorſchriften zu verantworken und wurden zu erheblichen 
Geldſtrafen verurteilt. — Angeklagt waren zunächſt der In⸗ 
valide Frank Bubik aus Katkowitz, in deſſen Wohnung bei 
einer Hausdurchſuchung nach 12 fd Anzeige 66.1 Kilo⸗ 
gramm Seidenwaren, und zwar ſeidene Str impfe, Hemden, 
Spigen u. a. m. vorgefunden worden find, ſowie der Schloſſer 
Auguſt Heller aus Neudorf, welcher der Polizei angeblich 
als Schmugaler bereits bekannt iſt, mit dem inzwiſchen ver⸗ 
ſtorbenen Stiefjohn des Invaliden B. in die Schmuggel⸗ 
affäre verwickelt geweſen fein ſoll, und als Hauptſchuldiger 


ausſchließlich um deutſche . handelt. In Myslowitz 
wurden deutſche Sluggettel verbreitet, die zum Terror gegen 
die deutſche Minderheit auffordern und dieſe in einer nicht 
zu benennenden Art beſchimpfen. 

Abgeordneter Genoſſe Beniſzkiewicz unterſtützt den deut⸗ 
ſchen Proteſt und ſtellt feſt, daß ſolche Machinationen nicht 
allein gegen Wet fe ſondern auch beſonders gegen poln 
Arbeiter gerichtet ſind, von denen man weiß, daß ſie An⸗ 
hänger der 9585 — So find allein in Bielſchowitz 90 
Mitglieder der S. nicht in den Wahlliſten enthalten, 
und dafür müßten die Behörden verantwortlich gemacht wer⸗ 
den. Rechtloſigkeit it keines Staates würdig. Auch in Kat⸗ 
towitz ſind einige Wähler nicht aufgenommen, aber dadurch, 
daß die Hausbeſitzer ihre Pflichten bei der Liſteneinreichung 
nicht ordentlich erfüllt haben. Wenn es ſich um jemanden 
handelt. bei dem die Staatsbürger ft bezweifelt wird, ſo 
ſind aber die Behörden verpflichtet, die Beſcheinigungen 
koſtenlos auszuſtellen. Ganz kraß liege aber ein Fall in 
Stemianowitz, wo man einem 81jährigen Bürger, der dort 
geboren wurde, nie ſeinen Wohnplatz änderte, einfach die 
Staatsbürgerſchaft anzweifle; das iſt doch ein Stück, welches 
nicht näher bezeichnet werden kann. Die Behörden haben 
die Verpflichtung, ſich ans Geſetz zu halten. 

Abgeordneter Kempka ſchließt ſich dem deutſchen Proteſt 
an, weiß aber nicht, ob zur Behandlung der fast die Sejm 
zuſtändig ſei. Abgeordneter Biniſzkiewicz ruft dazwiſchen. 
daß Kempfa dies als Juriſt unbedingt wiſſen müßte. Ir⸗ 
gend ein Tauſendkünſtler wäre bereit, die Sache der Agrar⸗ 
kommiſſion zu überweiſen. Nur der Abgeordnete Foikis 
verſucht die Haltung der Behörden zu verteidigen, was aus 
ſeiner Stellung als Bürgermeiſter in Michalkowitz verſtänd⸗ 


lich iſt. 
2 Echließlich wird der Proteſt mit Stimmen der N 
liſten und deutſchen Klubs angenommen, während von den 
anderen Abgeordneten nur Kempka und Szymkowiakowna 
dafür ſt'mmen. die übrigen üben Stimmentfaltung; gegen 
den un ſtimmt nur der Abgeordnete Foikis. 

amit war die Tagesordnung erſchöpft, und die nächste 
Sitzung will der Sejmmarſchall beſonders einberufen. 


Börſenkurſe vom 20. 1. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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in Frage kam. Trotz Verneinung einer Schuld wurde Heller 
nad) Scigenausjgen — schuldig San and zu einer Geld⸗ 
rafe von bezw. ängni 
verurteilt. 2a ed werden rn a Gefängnis 
bit welcher non 
nichts wußte. — Eine Geldſtrafe von 2743 Zloty erhielt die 
Witwe Viktoria Swofda aus Ruda, welcher 100 Stück deut⸗ 
ſche Zigarren, ſowie 150 Stück Zigaretten und 75 Stück Zi⸗ 
garillos aboenommen worden find, die über die Grenze ge⸗ 
ſchmuagelt wurden. — Mit einer Geldſtrafe von 2000 Zloty 
wurde der Erwerbsloſe Johann Eichy aus e wegen 
Schmuggel von 9 Kilogramm Preßtabak mittels eſpann, 
belegt. In allen drei Fällen wurde die Konfiskation der be⸗ 
ſchlocnafmten Schmuagelwaren aufrechterhalten. 

Gegen 50 000 Zloty Kaution freimelaffen. In einer großen 
Seiden- und Manufakturen⸗Schmugoelaffäre, in welche eine Reihe 
Kattowitzer Geſckäftsleute verwickelt ſind, ſchwebt bei der hieſi⸗ 
gen Staatsanwaliſckaft ein Unterſuchungsverfahren. Man ſprich⸗ 
vom mer als 20 Beteiligten, von denen ſich 9 Perſonen ſelt 
längerer Zeit in Unterſuchungshaft befirden. Ein Teil der Mit⸗ 
ſchuldigen, ſoll über die Grenze entflohen fein. Inzwischen mußte 
der ſich in Unterſuckungsbaft befindliche Teilhaber einer Katto⸗ 
witzer Firma, der Kaufmann Heinrich Stern, welcher an einer 
'Hweren Lungenentzündung erkrankt iſt, gegen Stellung einer 
Kaution von 50 000 Zloty aus der Haft vorläufig entlaſſen 
— i 


Pleß und Umgebung 


Man fängt ſchon mit der Prügelei der Bergarbeiter an. 

Auf dem Gelände von Mittel⸗Lazisk nicht weit von Nitolat 
entfernt, liegt die Verein. Alexandergrube. Sie heißt deswegen 
Vereinigte, wel dieſe Alexandergrube mit den Heinrichsglück⸗ 
und Neuglüdsaufgruben, die ſeit dem 1. September 195 eine 
Betriebsgemeinſchaft bilden, verſchmolzen wurde. Von dieſer 
Vereinigten Alexandergrube kommen ſehr häufig Klagen ſeitens 
der Arbeiterſchaft gegen ihre ſchlechte und rigoroſe Behanelung 
ſeitens der Grubenbeamten. Lohnauszahlung weit unter Tarif 
ſind keine Seltenheit. Auſchnauzen, Erhöhung des Solls usw., 
iſt her eine bekannte Tatſache. Wenn das nur die Beamten 
alleine wären, könnte man darüber nicht viel ſtaunen, denn das 
find bezahlte Menſchen, die nach Kohlonjagd hinausgehen und 
ſind die Antreiber zu immer höherer Leiſtung. Aber es iſt hier 
auch ein Oberhäuer namens Piszczyl, der ſelbſt zu dem Ar⸗ 
beiterſtande zählt, ſelkſt aber die Gruben beamten überragt, denn 
er erlaubt ih ſogar die Arbeiter mit der Keilhaue zu ſchlagen. 
(Auf den richtigen iſt er noch angetroffen.) Er ſchlug Hen Arbeiter 
Waborski in der Grube mit der Keilhaue, wie er vielleicht Ei 
Haufe jeine Kinder ſchlägt. Der Geſchlagene iſt ein vuhiger Ar⸗ 
beiter und will verdienen, weil er heiraten will. So weit find die 
Bergleute gekommen. Ob der Generaldireklor Dr. Naſſe oder der 


Fürst v. Pleß ein ſolches Vorgehen eines Oberhäuers gutheißen 
würden, müſſen wir bezwe feln. Der Oberhäuer Piszczyk muß 


nech ein ganz zurückgeſtelller Men ch fein, wenn er ſich noch mittel 
alterlicher Kultur bedient. Wenn wir nur wüßten, daß er auch 
leſen fann, dann würden wir ihm das Kniggeſche Buch „Umgang 
mit Menſchen“ anschaffen. Wir nehmen aber an, daß P. cht 
noch ein ganz rüdjtändiger Mensch iſt und ein jedes an ihm unter⸗ 
nommene Kulturwerk würde fpuchblos fein. 

Es iſt aber auch die höchſte Zeit, daß mit den Mißſtänden 
auf die er Zeche aufgeräumt würde. Die Berharbeiter müſſen gu ⸗ 
zehen. daz fie geſchloſſen eine Front gegen ſolche Menſchenſchinder 
bilden, denn nur dann kann dert „Porzondel“ eingeführt werden. 

inein in den Deutschen Bergarbeiternerband 


m Vorhandenſein der Schmuggelwars 


Frage, in der Herr Deterding mitzubeſtimmen hatte. 


Henry deterding 


Der Erdölritter des britiſchen Imperialismus. 


1901. An die Spitze der holländischen Erdölunternehmung 
„Koninklijke Nederlandſche“ tritt als Generaldirektor der 
Kolonialunternehmer Henry Deterding. Der Napoleon des Erd⸗ 
öls tritt fein Konſulat an! Schon ein Jahr ſpäter ſchließt die 
holländiſche Erdölunternehmung, die verhältnismäßig noch unbe⸗ 
deutend iſt, ihren erſten Vertrag mit der engliſchen Shell⸗Komp. 
ab, die bis dahin nur eine Erdöltramsportunternehmung war. 
Nach einem weiteren Jahre gründen beide Geſellſchaften eine 
Unternehmung, die ſich in Aſien betätigen ſoll. Die nächſten Jahre 
bringen einen immer engeren Zuſammenhang zwiſchen Konin⸗ 
klijke und Shell, bis 1907 eine gemeinſame Geſellſchaft gegründet 
wird: der Shell⸗Koninklijte⸗Konzern (mit einem engliſchen 
Namen: Royal Dutſch⸗Shell), der heute neben ſeinem großen 
Konkurrenten, der amerikaniſchen Standard Oil, die größte Erd⸗ 
ölunternehmung der Welt iſt. Die Shell⸗Gruppe iſt das Werk⸗ 
zeug des britiſchen Imperialismus in allen großen Erdölkämpfen, 
die ſich im letzten Vieteljahrhundert in der ganzen Welt abge⸗ 
ſpielt haben. Der Holländer Deterding und die zur Hälfte 
Holländische Shell-Ronintlijte find die Stützen des  britiichen 
Reiches in feinem Machtkampf um das Erdöl. 


* * * 


1903. Das Oel feiert ſeinen Eintritt in die Weltgeſchichte. 
Ueberall beginnen die Marinetechniker die Bedeutung des Erd⸗ 
öls für den Seekrieg, den Vorzug der Oelfeuerung auf den 
Schiffen zu erkennen. In dieſem Jahre unterſchreibt Deutſchland 
die Bagdadbahn⸗Arkunde. Dieſer Schritt bedeutet nicht nur einen 
ſtrategiſchen Vorſtoß Deutſchlands nach dem Oſten, ſondem zu⸗ 
gleich den Verſuch, die vorderaſiabiſchen Erdölgruben, vor allem 
die meſopotamiſchen Quellen in die Verfügungsgewalt Deutſch⸗ 
lands zu bringen. Die Bagdadbahnpolitik Deutſchlands war ein 
Signal für die übrige Welt. Der Chef der engliſchen Marine, 
Lord Fisher, entwirft in dieſen Jahren den Plan, die britiſchen 
Schiffe auf Oelfeuerung umzuſtellen. Es iſt Henry Deterdings 
Königsgedanke, ſeine holländiſche Unternehmung völlig in den 
Dienſt des neueſten Zweiges der imperialiſtiſchen Politik zu 
ſtellen. Sein Konzern übernimmt die Belieferung der geſamten 
engliſchen Marine mit Oel; dafür wird der Einfluß des britiſchen 
Weltreiches überall aufgeboten, wo es die Konzernintereſſen 
Deterdings erfordern. Die Grundlage für die imperialiſtiſche 
Erdölpolitik Großbritannien iſt geſchaffen und Henry Deterding 
iſt ihr Prophet. Ueberall auf der Welt, wo um Oelimteneſſen 
geſtritten wird, hat Deterding ſeine Hand im Spiele: Der 
Holländer, hinter dem das ganze britiſche Weltreich ſteht, wird 
einer der wichtigſten Männer der Weltpolftik. Lord Fiſher nennt 
ihn: „Napoleoniſch an Kühnheit und cromwelliſch an Tiefe“ 


1914. Großbritannien hatte ſein Vertrauen keinem Un⸗ 
würdigen geſchenkt: ſoweit es im Kriege auf das Erdöl ankam, 
ſtellte Henry Deterding ſeinen Mann. Der Holländer bietet alles 
zur Verteidigung ſeines neuen Vaterlandes auf: er war während 
des Krieges nach England übergeſiedelt und orgamifiente dort die 
Beſchaffung des Erdöls und Benzins; er war der führende Mann 
im Interalliſerten Petroleumrat, in dem auch die Konkurrenten 
der britiſchen Oelpolitik, die Amerikaner, ſaßen. Man unter⸗ 
ſchätze die Bedeutung des Oels im Weltkrieg nicht! Wiederholt 


haben militäriſche Fachleute der Ententeländer erklärt, der Sieg 


der Alliierten über Deutſchland ſei der Sieg des Laſtautos über 
die Lokomotive geweſen! Dadurch, daß die- Alliierten im Gegen⸗ 
ſatz zu Deutſchland geradezu verſchwenderiſch über Oel verfügten, 
war es ihnen möglich, große Truppenverſchiebungen anſtatt mit 
der Eiſenbahn auf Autos vorzunehmen. Als die Alliierten den 
Krieg gewonnen hatten, veranſtaltete die engliſche Regierung 
ein Siegesmahl für den Interalliierten Petroleumrat und Lord 
Curzon ſprach damals die geſchichtlichen Werte: „Die Zukunft wird 
lehren, daß die Verbündeten den Sieg auf einer Woge von Oel 
errungen haben.“ And Großbritannien weiß auch zu belohnen: 
Der Holländer Deterding, der dieſe Woge Oel bereiten half, wird 
„Knight of the Britiſh Empire“, der Retter des britiſchen Imperia⸗ 
lismus wird „Ritter“ des britiſchen Imperiums, wird engliſcher 
Baron 
“ * * 

Nun beginnt Deterdings große Zeit: er iſt der Vertrauens: 
mann der britiſchen Regierung bei allen großen Auseinander- 
ſetzungen über die Erdölgruben der Welt. Bei allem Konferenzen, 
auf denen die Staatsmänner Europas über das Schick ſal Deutſch⸗ 
lamds verhandeln, ſtehen im Hintergrund die Oelmänner, die den 
Gang der Verhandlungen entſcheidend beeinfluſſen. 1920 in San 
Remo, 1922 in Genua, 1923 in Lauſanne, 1924 in London und 
1925 in Genf: die Aufteilung der Oelquellen der Welt under den 
Alliierten; der angeſichts der Erfahrumgen im Kriege erweckte 
Oel imperialismus Frankreichs; die Frage der Herrſchaft über die 
meſopotamiſchen Gruben hat faſt alle dieſe Konferenzen beſchäftigt. 
Und Henry Deterding beſtimmte die britiſche Oelpolitik und führte 
ſie in der ſogenannten Moſſulfrage zum Siege. Der Kampf um 
die Bagdadbahn, der ein Kampf um die Oelfelder Meſepota miens 
geweſen war, der das Signal für das Erwachen des Oelimperialis⸗ 
mus in der ganzen Welt gegeben hatte, wurde, nachdem Deutſch⸗ 
land aus den Oelfragen längſt ausgeſchaltet war, durch die Irak⸗ 
Rongeflion vom Frühjahr 1925 und den Beſchluß der September: 
tagung des Völkerbundes im Jahre 1925 im weienfichen mit 
925 Erfolg Großbritanniens, mit einem Erfolg Deterdings 

det. N 


* * * 


Aber die Moſſulfrage war nicht die einzige weltpolitiſche 
= 0 

jahrelang der Kampf zwiſchen den nordamerikanſſchen un 
den engliſchen Intereſſen getobt. Das wechſelnde Schickſal der 
Revolution und Konterrevolutien in Mexito, die von Nord⸗ 
amerika aus angefachten Widerſtände gegen die mexikaniſche Re⸗ 
gierung ſtehen im 
um die Beherri 
in dieſen wechſelvollen 
Kämpfen ipielen Deterding und der Einfluß Englands eine nicht 
Nordamerikaner im Sommer 1923 
eine Betriebseinſtellung in den Gruben der zum Shell⸗Konzern 
gehörigen Mex' kan Eagle durchſetzen und damit ſowohl die 
Mexikaner als auch die Engländer einen Schlag führen wollten, 
reiſte Deterding per önlich nach Mexiko und ver nderte die Ein⸗ 
ſtellung. Wenge Wochen ſpäter erhob ſich die öffentliche Mei⸗ 
nung Mexikos gegen den mit den nordamerikaniſchen Kapita⸗ 
liſten geplanten Vortrag und einige Monate ſpäter — im Dezem⸗ 
ber — ging über Mexiko wieder eine revolutionäre Welle hinweg. 
Wenn ſich dann auch Calles, der 1924 Präſident wurde, gegen das 
amerikaniſche und engliſche Oelkapital wendete, jo hat doch Deter⸗ 
ding auch auf die Ereigniſſe zu Mexiko nachhaltigen Einfluß 
zugunſten der engliſchen Intereſſen geübt. a 


* * * 


Am gefährlichſten drohte Herr Deterding Sowjetrußland zu 
werden. Als 1921 die „Nep“, die neue äkonomiſche Politik in 


fallenden Gegen atz 


Rußland, einſetzte, da glaubten die Oelkapitaliſten der verſchiede⸗ 
nen Konzerne ihre Hand auf die reichen ruſſiſchen Pruben legen 
zu können. Die Konferenz in Genug im Jahre 1922 war von 
dem Streit um die ruſſiſchen Oelkongeſſionen erfüllt: während die 
Staatsmänner auf der Konferenz große Reden über den Frieden 
losließen, wurde im Hintergrund über das ruſſiſche Naphtha ger 
feilſcht. Auch hier war Herr Deterding einer der maßgebendſten 
Drahtzieher. 

Engländer und Amerikaner bemühten ſich vor allem um die 
ausgiebigen ſüdruſſiſchen Gruben. Die Ruſſen hielten Engländer 
und Amerikaner hin: Die Konferenz von Genua zeitigte kein 
Ergebnis, weder in ihren pathetiſchen Vollſitzungen noch im den 
nüchternen Oelverhandlungen. Damit der Naphthageruch des Oel⸗ 
ſkandals, in den die Konferenz auszuarten drohte, nicht zu ſtark 
ruchbar werde und die ganz gute Konferenz verpeſte, wurde eine 
internationale Petroleumkonſerentz eingeſetzt und Deterding zu 
ihrem Vorſitzenden ernannt. Die Engländer ſchienen einen Vor⸗ 
prung vor den Amerikanern gewonnen zu ha ben. 

Aber die Amerikaner ſind geriebene Geſchäftsleute. Sie 
verstanden es, Rußland bei ſeinen oſtaſiatiſchen Intereſſen zu 
packen, und ſchloſſen ſchon im Herbſt 1922 einen Vertrag mit der 
Sowjetregierung über Inſtallations⸗ und Behrarbeiten in einem 
Teil des Oelgebietes von Baku. Deterding läßt trotzdem nicht 
locker. In dem Maß als es den Ruſſen gelang, ihre Erdölproduk⸗ 
tiom zu ſteigern, ſteigerte Deterding auch ſeine Bemühungen. Aber 
die Ruſſen lehnten immer wieder ab, ſo daß Deterding den Plan 
ſaßte, die Ruſſen vom internetionalen Erdölmarkt abzuſchnüren, 
und ſich zu dieſem Zweck mit der Standard Oil verbündete. Bis 
Anfang 1926 zogen ſich die verſchiedenartigſten Bemühungen 
Deterdings um die ſüdruſſiſchen Gruben hin, bis er endlich ver⸗ 
ärgert über die ruſſiſche Hartnäckigkeit die antibolſchewikiſche 


Nie indiſche Freiheitsbewegung 


Ihre nationale Idee und ihre ſoztalen Hemmungen. 
Von Elias Hurwicz. 


Unter den Ländern des Orients, von deren „Erwachen“ jetzt 
ſo viel geſprochen wird, nimmt Indien — über deſſen Freiheits⸗ 
bewegung mam ſich in Deutſchland zumeiſt eine irrige Vorstellung 
macht — eine ganz beſondere Stellung ein. Zunächſt iſt ſchon der 
Begriff „Indien“ ſelbſt — nicht als Land, wohl aber als natio⸗ 
males Einheitsbewußtſein der dieſes Land enden Völker, 
verhältnismäßig neuen Datums. Denn tatſächlich iſt Indien ein 
rieſiges Völkergemiſch, eine ganze Welt verſchiedener Raſſen, 
Religionen und Kulturen. Es klingt paradox, iſt aber ſo: das 
Einheitsbewußtſein im Lande hat erſt die engliſche Herrſchaft 
geweckt. Sie hat ja aus dieſem Lande eine Verwaltungseinheit 
gemacht; ſie mußte jenes Einheitsbewußtſein durch den auf⸗ 
wecken, da den 320 Millionen Ginwohnern 
Indien kaum 2000 regierende engliſche Beamte gegenüberſtehen, 
das geſamte britiſche Heer Indiens nur 70 000 Mann ſtark iſt und 
die geſamte britiſche Zivilbevölkerung rund 100 000 Menſchen 
zählt; fie — die engliſche Herrſchaft — gab aber auch vor allem 
den indiſchen Intellektuellen den Anſtoß, die weſtliche, insbe⸗ 


zondere die britiſche Ziviliſalſan und Kultur kennen zu lernen. 
Dieſer Kultur entnahm die indiſche Intelligenz auch die Idee 


engliſchen 


einer indiſchen Nation. Erſt die . der 10 
Raſſen und Kaſten 


Sprache hat ferner den Indern verſchiedener 
ermöglicht, ſich miteinander in einer Sprache zu verſtändigen. 
Englische Univerjitäten wurden zu geiſtigen Pflanzſtätten einer 
allindiſchen Intelligenz. Kurz, die weſtliche Kultur hat den ge⸗ 
bildeten Indern auch die Waffen zur Bekämpfung der Vorherr⸗ 
ſchaft dieſer Kultur geliefert. 

In der Unterrichtsfrage, die alſo, wie wir ſehen, für die 
indiſche Nationalbewegung von graeßer Wichtigkeit iſt, ging die 
engliſche Obrigkeit indeſſen, wie wir dem Buche „Indie“ eines 
der beſten heutigen Kenner des Landes, Sir Valentin Chirol, 
entnehmen, wenig methodiſch vor. Zuerſt wurden Hochſchulen ge⸗ 
gründet, dann, als Vorbereitungsanſtalten für dieſe, Mittelſchulen, 
während die Frage der Elementar ſchule infolge der ungeheuren 
Fülle der Landes prachen und Ortsdialekte, wie Chirol mitteilt, 
bis auf den heutigen Tag noch ungelöſt bleibt. Dieſer Umſtand, 
daß der gebildete Inder ſeine Kinder⸗ und Jugendjahre in einer 
indiſchen Schule verbringt und erſt auf der höheren Schulſtufe in 
Berührung mit der weſtlichen Kullur kommt, ſcheint mir in hohem 
Maße die Tatſache zu erklären, daß auch der gebildetſte Inder vor 
allem ein Inder bleibt, während bekanntlich die niedere und 
mittlere Schule ein mächtiges Inſtrument nationaler Aſſümilation 
darſtellt Im übrigen macht die britische Obrigkeit einen ſcharfen 
Unter chied zwichen Abſolventen britiſcher und ſolchen indischer 
Hachſchulon (die fie ja ſelbſt eingerichtet hat!) und läßt nur die 
erſteren zu b zu. Junge Inder, die oft unter großen 
Opfern ihrer Angehörigen das Hochſchuldiplom erlangt haben, 
ſehen ſich alſo in ihren Hoffnungen ſchwer gebäuicht. Auch die 
indiſche Armee bleibt ihnen verſchloſſen. Die Inder dürfen nur 
als Gemeine dienen. Mitunter wird, zum Schein, ein Inder 
zum „Offizier“ eder ſogar zum „Major“ ernannt, aber in Wahr⸗ 
heit emtipricht dieſe Stellung der eines Feldwebels oder Untere 
offiziers. 

Die ſoziale Ungleichheit im Vergleich mit dem Herrſchervolk 
trägt weſentlich zu der Revolutionjerung der indiſchen Jugend bei. 
Dazu kommt als wirtſchaftlicher Fablor die ungheude Not der 
indiſchen Maſſen hingu. Die Bevöllerung Indiens hat ſich im 
Laufe der letzten fünfzig Jahre von zweihundert auf dreihundert 
Millionen Menschen vermehrt. Wie groß die Not insbeſondere 
auf dem Lande iſt, zeigt z. B. eine Zählung, die unter 48 Millio⸗ 
nen nur 126000 Landleute mit einem Zahreseinfemmen von 
400 Mark > So . a Indien 8 ſtarke ee 
entſt ie zwar von ritiſchen Schiffahrt gefördert wurde, 
N anderen Teilen des britiihen Weltreichs auf Wider⸗ 
ſtand ſtößt. Das iſt vor allem in Südafrika der Fall, wo auch 
der berühmte indiſche Nationalführer Gandhi als Einwanderer 
lebte. Während des anglo⸗buriſchen Krieges teilte ſich Gandhi auf 
die Seite der Engländer; als aber die Buren unter die britiſche 
Flagge kamen und Autenomie erhielten, verſchloſſen fie das Land 
ind chen Einwanderern und unterwarfen die bereits eingewander⸗ 
ten Inder verſchiedenen Beſchränkungen, zum Teil ehrenkränken⸗ 
der Art. 

n dieſen beiden Schichten — dem gebildeten und dem welt⸗ 
gereiſten Indertum, konzentriert ſich in der Hauptſache die revolu⸗ 
lionäre Energie der indiſchen Freiheitsbewegung, genährt von den 
oben geſchilderten fegialen und nationalen Falloren. 6 

Allein Faktoren beider Art hemmen auch das Erwachen In⸗ 
diens zum neuen Leben. In erſter Linie die Kaſtengliederung. 
dieſe übliche Redewendung, die indiſche Ge ellſchaft beſtehe aus 
Kaften, trifft nicht den Kern der Dinge. Die indiſche Kaſte ift 
fein Beſtandteil einer größeren Einheit, ſondern ſelbſt eine voll⸗ 


kommen geſchloſſene Einheit. 


„ Dieſe Kaſtenherrſchaft beeinflußt, „aber, den 


Oelblockade proklamierte: niemand auf der ganzen Welt dürfe 
von Rußland Erdöl kaufen! 

Und die antübolſſchewikiſche Oelblokade ergänzte Herr Deter⸗ 
ding — wirtſchaftliche und politische Kampfmittel immer gleich⸗ 
zeitig anwendend — durch den Verſuch, Rußland auch politiſch zu 
iſelieren: Der Abbruch der diplomatischen Begiehungen Englands 
zu Rußland iſt ein Mittel im Machtkampf um die ruffichen Oel⸗ 
quellen! Herr Chamberlain führt aus, was Henry Deterding für 
notwendig Hält... 

Freilich, die letzten Monate zeigen, daß ſich Deterding in 
feiner ruſſſſchen Politik geirrt haben dürfte. Sowie die Sowjet⸗ 
union die Blockade der Wrangel und Denikin durchbrach, ſo hat 
ſie den Oelboykott, den Deterding über ſie verhängt hat, durch⸗ 
brohen. Die amenikaniſche Standard Oil kauft ruſſiſches Napheha; 
erſt vor wenigen Wochen haben Standardgeſell chaflen einen 
neuen Vertrag für ſechs Jahre über große ruſſiſche Oellieferungen 
abgeſchloſſen: ſehr zum Nerger Deterdings. Und die kommenden 
Wahlen in England drohen ihm auch die politiſche Waffe zu 

entwinden, der Einkre ungspolitik gegen Sowjetrußland ein 
Ende zu machen. 8 

Der wichtigſte Mann bei der Wendung des britiſchen Im⸗ 
perialismus zum Machtkampf um die Oelgebiete der Erde, der 
Drahtzieher bei allen internationalen Konflikten, die aus dem 
zähen Fluß des mächtigen Oelſtromes hervortreten, der ſchillennd 
und ſtinkend die Geſchichte der letzten Jahrzehmbe durchfließt, der 
Mann. dem das Geſchik von Völkenm und Ländern nichts iſt 
als eim Kalkulationsfaktor für neue Oelausbeute: das iſt Henry 
Deterding. Aber dieſer Mann iſt noch mehr: Er iſt nicht nur 
der Konzerngewaltige, in deſſen Hand mehr wirkliche Macht ver⸗ 
einigt iſt als in der aller Kaiſer und Könige der Erde, die es 
noch gibt; ſein Werdegang iſt das Symbol des neuen Imperialis⸗ 
mus, der die ganze Welt durchraſt, um neue Erdölquellen zu 
ſuchen und zu beherrſchen. Er iſt der Ritter jenes Imperialismus, 
der, wirtſchaftliche und poliliſche Macht in feiner Hand vereini⸗ 
gend, immer neues Oel ins Feuer der Kriegsgefahren gießt. 


Die vier Kaſten, von denen zumeift 
geſprochen wird: Brahminen (Prieſter), Krieger, Händler und 
Bauern, find in Wahrheit nur Gruppenbezeichnungen für eine 
unüberſehbare Fülle von Unterkaſten. Die ungeheure Mehrzahl 
bilden aber die ſogenannten „niederen Kaſten“. Sie gelten als 
unrein. Jede Berührung mit ihnen ift verpönt und bedingt be⸗ 
ſondere Reinigungsregeln. Heiraten unter verſchiedenen Kaſten 
find verbeten ulm. Gewiß, das moderne Leben, z. B. gemein⸗ 
ſames Sitzen in der Eiſenbahn, haben die „Reinigungsregeln“ 
etwas vereinfacht — die Kaſtenſchranken bleiben aber ſonſt nach 
wie vor in Geltung. Hier liegt, wie Chirol wohl mit Recht ſagt, 


eine Verfehlung des indiſchen Nationalismus, der mur gegen die 


Fremdherrschaft kämpft, vor der Niederreißung der eigenen ſozia⸗ 
len Schranken, ja ſchon vor der Aufwerfung dieſer wichtigſten 
ſozialen Frage Indiens zurückſcheut. Gandhi war der einzige 
indiſche Nationalführer, der den Mut fand, das Kaſtenproblem 
anzuſchneiden. Auch er anerkannte freilich die Notwendigkeit, die 
Kaſtengliederung — als einer der Grundlagen der indiſchen Kultur 
— beizubehalten, trat aber für die Abſchaffung der „Anantaſt⸗ 
barkeit“ der Niederen ein. Aber ſelbſt dieſes Eintreten auf dem 
Gipfel ſeines Ruhmes ſetzte Gandhi der Gefahr aus, von den 
Brahminen exkommuniziert zu werden. Gandhis Nachfolger 
ziehen daher vor, das Kaſtenproblem ſtillſchweigend zu umgehen. 
Diese Ka beeinflußt aber den Kampf gegen die 
Fremdherrſchaft ſelbſt. Die herrſchenden Engländer erscheinen, im 
indischen Lichte geſehen, nur als die oberſte Kaſte. Ihre Exiſtenz 
empört zwar die indiſche Intelligenz, weniger aber die niederen 
Volksmaſſen, die zwiſchen ſich und den „Sahſbs“ (alſo der oberſten 
Schicht) eine Fülle von Zwiſchenwänden jehen. In der gleichen 
Richtung wirkt auch die wirtſchaftliche Not der bäuerlichen Maſſen. 
„Die Landbevölkerung intereſſiert ſich vor allem micht für allge⸗ 
mein politiſche Fragen, ſondern für R fälle, Getreide⸗ und 
Manufabturpreiſe, Steuern, Religionsfeſte, der 
Mädchen und Geſundheit des Viehs“, 


Freſheitsbewegung. 


Troßzkis Verbannung vor 20 Jahren 
. Was Staliniſten nicht mehr leſen dürſen. 


Vor zwanzig Jahren hat Trotzki eine Broſchüre erſcheinen 
laſſen, die den Titel trug: „Dahin und zurück“. Er beichnieh 
darin feine Verbannung nach Sibirien im Jahre 1907 und feine 
Rücklehr aus der Verbannung. Im Jahre 1919 wurde dieſe Bro⸗ 
ſchüre auf Vevanlaſſung der Arbeiter» und Bauernräte nen 
herausgegeben. Trotzki ſollte auch eine neue Einleitung zu ihr 
ſchreiben. Leider, heißt es in der Broschüre, nehmen die rewvolutio⸗ 
nären Ereigniſſe die Kraft Trotzlis derart in Anſpuch, daß es 
ihm unmöglich war, eine neue Einleitung zu ſchreiben. 


Dieſe Broschüre gehörte bis vor kurzem zu den geleſenſten in 
den Arbefterbibliotheken der Sowjetunion. Seitdem aber Trotzki 
in Ungnade gefallen iſt, iſt auch eine Broſchüre den Gewaltigen 
ein Dorn im Auge geworden. Der Scmjehgeiandte Kreſtenſki hat 
ihre Entfernung aus der Bibliothek des Klubs „Der Rote Stern“ 
angeordnet. 

Intereſſant iſt übrigens, daß feine Verbannung im Jahre 
1907 ebenfalls im Januar erfolgt iſt. Trabi erzählt z. B., daß 
der Offizier, der ihn entgegennahm, äußerſt liebenswürdig geweſen 
lei. „Die tolpatſchigen Soldaten“, ſagte er, bezeugen den Kindern 
gegenüber die größte Zärtlichkeit“ — damals durften nämlich 
Frauen und Kinder die Verbannten begleiten, während Frau 
Trotzki jetzt in eine ganz andere Himmelsrichtung geſchickt wird 
als ihr Gatte. Unterwegs durfte Trotzbi mit ſeinen Petersburger 
Freunden ſowehl per Poſt als auch telegraphiſch in Verbindung 
treten. In Sibirien ſelbſt wurden die Verbannten von den 
politiſchen Gefangenen mit roten Fahnen erwartet; ſte durften 


hier Genoſſenſchaftswerlſtätten, Fiſcherei⸗ und Konſumgeneſſen⸗ 5 


ſchaften ins Leben rufen. f 
Man wird hören, in welchem Maße ſich die Bedingungen, 
unter denen die Revolutionäre der Zarengeit in die Verbannung 
gingen, ſich von denen unterſche den, unter den die heuligen 
oppeſitionellen Kommuniſten ihren dornigen Weg antreten. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck. „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 
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Rundfunk 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Metterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten 12,15— 12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13,45 — 14,45: Konzert auf 


Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt g N 

Sonnabend, den 21. Januar. 15.45—16.15: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Stunde mit Büchern. — 16.15—16.30: Die Filme 
der Woche. — 16.30 —18.00: Unterhaltungskonzert. — 18.00: 
Stunde mit Büchern. — 18.30: Uebertragung von der Deutſchen 
Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. — 18.55: 
Dritter Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung. — 19.00 — 19.30: 
Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Staatskunde. — 19.30 — 20.00: Hans 
Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. — 20.10: Violinkonzert Liceo 
Amar. — 21.10: Schlager⸗Abend. — In der Pauſe: Die Abend⸗ 
berichte. 


Kattowitz — Welle 422 

Sonnabend. 16.20: Berichte. 16.40: Polniſcher Sprachunter⸗ 
richt. 17.05: Berichte. 17.20: Uebertragung aus Krakau. 18.55: 
Verſchiedene Berichte. 19.35: Vortrag. 20.30: Uebertragung aus 

Warſchau. 22.00: Tägl. Berichte. 22.30: Konzertübertragung. 
Poſen — Welle 280,4. 

Sonnabend. 12.45: Schallplattenkonzert. 17.20: Vortrag. 
17.45: Uebertragung aus Warſchau. 19.10: Franzöſiſcher Unter⸗ 
richt. 19.35: Vortrag. 20.30: Wunſchabend. 22.00: Tägliche 
Berichte. 22.30: Jazzmuſik. 

Krakau — Welle 422. 

Sonnabend. 17.20: Elternſtunde. 17.45: Stunde für die Ju⸗ 
gend. 18.55: Verſchiedene Berichte. 19.35: Vortrag. 20.30: Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau. 22.30: Konzertübertragung. 23.30: Be: 
richte. 

Warſchau — Welle 1111. 

Sonnabend. 11.40 und 12.00: wie vor. 12.20: Schallplatten⸗ 
konzert. 14.40: Berichte. 16.00: Vorträge. 17.45: Kinderſtunde. 
18.15: Konzert, übertragen aus Krakau. 18.55: Verſchiedene Be⸗ 


richte. 19.35: Vortrag. 20.30: Leichte Muſik. 22.00 Tägliche 
Berichte. 22.30: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 24. Januar, findet im 
Saale des Zentral⸗Hotels, abends 7% Uhr, ein Vortrag von 
Profeſſor Rath über „Vegetation und Menſch“ ſtatt. Etwas 
zahlreicheres Erſcheinen als das letzte mal iſt ſehr erwünſcht, 

Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. Sonntag, den 22. Januar, 
nachm. 2% Uhr, findet im Gaſthaus des Herrn Schnapka in 
Gieſchewald ein Vortrag vom Herrn Dr. Bloch über „Klaſ⸗ 
ſenkämpfe des Proletariats im Alterum“ ſtatt. Frauen der 

anuar, as 


Mitglieder find dazu eingeladen. 

Nikolai. Am Sonntag, den 22. 7 Uhr, 
findet ein Lichtbildervortrag im Lokal Ctoſſer ſtatt. Meer 
rent: Genoſſe Birghan. Zu dieſem Vortrag wäre ein reſt⸗ 
loſes Erſcheinen erwünſcht. Auch werden alle Genoſſen ge⸗ 
beten, Jugendliche mitzubringen, da nach dem Vortrag eine 
Jugendgruppe gegründet wird. Es haben ſich auch Katto⸗ 
witzer Gäſte angemeldet, ſo daß die Jugend auf einen ſchönen 
Abend rechnen kann. 
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Verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Sängerbund in Polen. 8 
Am Sonntag, den 22. Januar, vormittags 10 Uhr, fin⸗ 
det im Zentralhotel, Katowice, eine Bundes⸗ und Gau⸗ 
vorjtandsfigung ſtatt. 1 und pünktliches Erſchel⸗ 
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Nachnahme vom 


Bezirkskonferenzen 
zwecks techniſcher Durchführung der Wahlen! 


Für folgende Bezirke ſind Konferenzen am 


Sonntag, den 22. Januar, vormittags 10 Uhr, vorgeſehen 
Königshütte, | 
umfaſſend die Ortſchaften: Königshütte, Chorzow, Schwientochlo⸗ 
witz, Brzezine, Brzozowice, Chropaczow. Wielka⸗Dombrowka, 
Godula, Wielkie Hajduti, Nowe Hajduki, Kamien, Lipiny, La⸗ 
giewniki, Orzegow, Piekary Wielkie, Szarlej. 

Lokal: Königshütte, Markthalle — Kulpa. 

Referenten: Gen. Slawik und Peſchka. 
Mys lowitz, 
umfaſſend die Ortſchaften: Myslowitz, Brzezinka, Brzenckowice, 
Mala⸗Dombrowka, Janow, Giszowiec, Nikisz, Szopinice, Kosz⸗ 
towy, Kraſowy, Weſola, Weſola⸗Jucha. 

Lokal: bei Galbas⸗Ring. 

Referenten: Gen. Piotrowski und Dorrn. 


Pleß, 
umfaſſend die Ortſchaften: Pleß, Brzesce, Boiszowy, Cwiklice, 
Czartow, Frydek Gilowice, Goczalkowice Dolne, Goczalkowice 
Gorne, Gora, Zawa, Jankowice, Kobielice, Kobior, Kryny, 
Lonka. Miedznia, Miendzyrzecze, Mizerow, Piaſek, Poremba, 
Radoſtowice, Rudoltowice, Stara⸗Wies, Studzienice, Studzionka, 
Suszecz, Swierczyniec, Wisla⸗Mala, Wisla⸗Wielka, Wola, Za⸗ 
wadka. 

Lokal: bei Bialas. 

Referenten: Gen. Abg. Reger und Abg. Kowoll. 
Sohrau, 
umfaſſend die Ortſchaften: Sohrau, Baranowice, Folwarki, 
Kleszezow, Klokocin, Oſiny, Palowice, Podbucze. Rogoznia, Roj, 
Rowien, Skrzyczlowice, Szezejkowice, Boryna, Bzie⸗Dolne, Bzie⸗ 
Gorne, Bzie⸗Zameckie, Golaſowice, Jarzombkowice, Krzyzowice, 
Pawlowice, Pielgrzymowice, Pniowek, Rudziniczka, Szeroka, 
Warszowice, Zgon. 

Lokal: Saal Neue⸗Welt. 

Referenten: Gen. Kawaletz und Kandziora. 


Loslau, 
umfſaſſend die Ortſchaften: Loslau, Belsznica, Bluszezaw, Bu⸗ 
kow, Ciſowka, Czyzowice, Godow, Golowa, Golkowice, Gorzyce, 
Gorzyczki, Jaſtrzembie⸗Dolne, Jaſtrzembie⸗GHorne, Jaſtrzembie⸗ 
Zdroj, Jedlownik, Kamien nad Odra, Kokoszyce, Krotoszowice 
Kucharzowla, Ligota⸗Tworkowska, Lubomia, Laziska, pow. 
Rybnicki, Marklowice⸗GHorne, Marklowice, Dolne, Maruszceze, 
Moszcezenice, Mszana, Odra, Olsza. Polomje, Pszow, Pszowskie 
Doly, Radlin, Rogi, Ruptawa, Ruptawiec, Skrylensko, Skrzy⸗ 
szow, Swierklany⸗Gorne, Swierklany⸗Dolne. Syrenia, Turze 
W., Turzyczka, Uchylslo, Wilchwa, Zawada⸗Bugla, Zofijowka. 

Lokal: bei Gominski. 

Referenten: Gen. Motyka und Matzke. 


Nzendowka, 

umfaſſend die Ortſchaften: Belk, Czerwionka, Czuchow, 
binski⸗Stare, Dembinsti⸗Wielkie, 3 1 en, Kur 
ae, TE eee aer e Riten 
Lokal: bei Duga, nachmittags 4 Uhr. 

Referenten: Gen. Abg. Motyka und Gormp. 


Imielin, 

umfaſſend die Ortſchaften: Alt⸗Berun, Neu⸗Berun, Biaſowice, 
Boiszowice, Chelm, Czarnuchowice, Dzieckowice, Golamwiec, 
Gorki, Hobynow, Imielin, Jedlina, Kopciowice, Lendziny, 


Sciernie, Smardzowice. 

Lokal: bei Schefczik, nachmittags 4 Uhr. 

Referent: Gen. Abg. Dittmer. 

Zu dieſen Konferenzen haben die Vorſtände der D. S. A. P. 
und der P. P. S. ſowie geladene Funktionäre der Gewerkſchaf⸗ 
ten der benannten Orte Zutritt. Einladung beziehungsweiſe 
Mandat legitimiert. 


der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 


Generalverſammlung des D. M. V. 

Am Sonntag, den 19. Februar, findet im Volkshauſe 
Königshütte, ul. 3:90 Maja 6, die diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Die Tagesordnung enthält Eröffnung, Be⸗ 
richte des Bevollmächtigten, des Kaſſierers, der Reviſoren, 
Diskuſſion, Anträge und Verſchiedenes. Jade Verwaltungs⸗ 
ſtelle hat auf Grund des Statuts umgehend Verſammlungen 


einzuberufen und Delegierte zu wählen und zwar auf je 50 


Mitglieder ein Delegierter. Sind 20 weitere Mitglieder 
vorhanden, dann hat der betr. Ort das Recht auf Entſendung 
eines weiteren Delegierten. Anträge zur Generalverſamm⸗ 
lung müſſen ſpäteſtens bis zum 4. Februar an die Bezirks⸗ 
leitung des D. M. V. Krol. Huta, ul. 3. Maja 6, einlaufen. 
Mitgliedsbuch ſowie Vollmacht der einzelnen Ortsverwal⸗ 
tungen iſt Bedingung. 
Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 

Laurahütte, 22. Januar, vormittags 10 Uhr. 

Di e 1 . 10 Uhr. 

ie rfammlungen finden durchweg in den bis 

nutzten Lokalen ſtatt. 20 55 „ 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Freitag, den 20. d. Mts., fin⸗ 
det eine Kartellſitzung im Zentralhotel, abends 7 Uhr, Fa 
Die Tagesordnung iſt äußerſt wichtig und das Erſcheinen 
aller Delegierten notwendig. 

Kattowitz. Holzarbeiter. Sonntag, den 22. Januar, 
vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel die diesjährige 
Generalverſammlung ſtatt. Jedes Kollegen Pflicht iſt es, 
pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. Gemiſchter Chor „Freie Sänger“. General⸗ 
verſammlung am Sonntag, 22. Januar, nachmittags 5 Uhr. 

Siemianowitz. Geſangverein „Freiheit“. Am Freitag, 
20. Januar, abends 8 Uhr, Geſangsprobe im Vekeinslokal 

Königshütte. Sonntag, den 22. d. Mts., vormittags 10 
Uhr, im Volkshaus Krol Huta, Vortrag des Ingenieurs 
Karg⸗Katowice über Hüttenkunde. Wir erſuchen alle Mit⸗ 
glieder der freien Gewerkſchaften von Krol. Huta und Um⸗ 
gegend an dieſem lehrreichen Vortrag, der unentgeltlich iſt, 
teilzunehmen. 

Emanuelsſegen (Mureki). Bergarbeiter. Am Sonntag. 
den 22. Januar, nachm. 374 Uhr, findet im Neſtaurant. wie 
immer, unſere fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Die 
Kameraden werden erſucht pünktlich und zahlreich zu er⸗ 
ſcheinen. Referent aus Kattowitz zur Stelle. 

Nikolai. Freie Sänger. Am Sonntag, den 22. Januar, 
nachmittags 3 Uhr, Generalverſammlung im Vereinslokal 
(Cioſſek). Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 

Nikolai. Bergarbeiterverband. Sonntag, den 22. Ja⸗ 
nuar, vormittags 10 Uhr, findet im Vereinslokal (Cioſſekz 
die Generalverſammlung der Zahlſtelle Nikolai ſtatt. Es 
wird um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Nikolai. Achtung, Frauen! Am Sonntag, den 22. Ja⸗ 
nuar, abends 6% Uhr, findet eine Gründungsverſammlung 
1 tern Es wird gebeten, recht zahl⸗ 
reich zu erſcheinen. Lokal: Vereinslokal Cioſſek, Hotel Gorny 
Slonsk. Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Nikolai. Am Sonntag, den 22. Januar, abends 7 Uhr, 
findet im Vereinslokal Cioſſek der Umtauſch der Bibliothek 


ſtatt. 
Vermiſchte Nachrichten 
ATS Als Atusrichten Ne 


Bei der Reichsforſchungsgeſellſchaft für Wirtſchaftlichkeit im 
Bau⸗ und Wohnungsweſen ſoll im Januar eine Sitzung im grö⸗ 
ßeren Rahmen ſtattfinden, die der Information über die Stahl⸗ 
hausbauten der dem Stahlwerksverband angehörenden Firmen 
gewidmet iſt. Von dieſer Prüfung haben die Hypothelenbanken 
ihre Stellungnahme zu der neuen Baumethode abhängig gemacht. 
Die von Firmen, die dem Stahlwerksverband angehören, errich⸗ 
teten Stahlhäuſer koſten im Durchſchnitt etwa 24 Mark je Kubik⸗ 
meter umbauten Raumes für Einzelhäuſer, halbunterkellert, bei 
ſchlüſſelfertiger Uebergabe. Der Uebergang zum Dreiſchichten⸗ 
ſyſtem in der Stahlinduſtrie wird eine erhebliche Anzahl neuer 
Siedelungen für zuſätzliche Arbeitskräfte notwendig machen. 
Vorausſichtlich wird aus dieſem Anlaß zum erſten Male der 
Stahlhausbau in größeren Serien zur Verwendung kommen. 
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